
Hamburgi�ches
& F

Jagazin,
oder

ge�ammleteSchriften
zum

|

Unterricht und Vergnügen
|

aus der Naturfor�chung
und

den angenehmenWi��en�chaftenüberhaupt.

Des er�tenBandes zweytesStück.
E LIN

Hamburgz,
veyGeorg Chri�tianGrund. 1747

a





DesHerrnde Sauvages
Nachrichten| e:

von deit Seidenwürtmern,und vonder

“�icher�tenArt �ieaufzuerzichen.
Aus dem er�tenStúckeder Memoria�oprala Fificae i�ta-|

_rjanatutaledi divecli Valenruomini(Luca 1743.)über�eble
a

= Ber Seidenwurm,ein �oko�tbaresIn�ekt,das
de 2_F einen großenTheilvonden'Reichthümerndie=
UE } �erLand�cha�tausmachet,i�tvon �oau�merk�aa

nen und gelehrtenNacurfor�chernunter�uchtworden ,

daßman dem er�tenAn�ehennach,glauben �ollte,es
la��e�ichnichtszuihrerBemühunghinzu�eßen.Doch,
wie alle Entde>ungener�t nach und uach mü��enge-
macht werden; und wie vie Herren,Malpighiund
Reaumur bey ihren Bemühungenmit dem�elben,/

haupt�ächlichdas betrachtet haben,was. die Neugier
des Nacurfor�chersreizetz_�oi�tnochviel von-ihmzw
entde>en übriggeblieben,das�eineNubbarkeicangeht.
Jn der Ab�icht,dem gemeinenWe�engrößernVortheil
zu Matspillih ibo.meine Aumerkungenwes

H 2 “AZE



108 Hun.de SauvagesNachrichten
i

gen desFutters und der Luft

i�te
M �odie�eThie-

re habenmü��en,wenn �iedie größte“rrengepvon Sei-
de geben�ollen.|

Die Republikder Raupen,wêtünich�oreden darf,
�o�ich,wegen ihrerVerwandelungen,inTag-undNacht-
�chmetterlingeunter�cheidet,theilet�ichnochweiter in

_ver�chiedene-Familienein, deren jede ihre be�ondere
Kennzeichenund Eigen�cha�tenhat. Der Seiden-

wurm, Bombyx;i�teinName, der einer von die�en

 Familizn?beygelegtwird, und unter die�ergemeinen
Benennunghatmanalle �einebe�onderenArten zu�am-
men begriffen,die nochvon niemanden �indunter�chie-
den worden. Jhre Aehnlichkeithat diè�eVermi�chung
verur�acht.Folgendeshaben�iealle mit einander ge-

mein. Aus den Eyern der Schmeccerlingekommen,
vermittel�teines gewi��enGrades der Wärme,kriechen-
de In�ektenvon einer walzenförmigenGe�taltheraus ;

ihxKörperi�taus neun Ringenzu�ammenge�ebt;und

�iehabenunten vierzehnFüße. Oben auf dem Rük-

ken�cheinteine Arterie durchdie Haut, �o�ichvon Zeit
zu Zeit auf�chwellt,und die Stelle des Herzens ver-

tritt. Auf jederSeite haben�ieneun Oeffnungen,die
in �oviel Lungenhineingehen, Die�eRaupe i�wei-

ter nichts, als ein vermeynter Schmetterling,den viele

Felle oder Hâutebede>en. Jn der That braucht �ie
nichts weiter, um zum Schmetterlingezu werden, als

daß�ienach und nachdie�eHâute ablegt. Sie thut
die�esgleichbald nach ihrerGeburt,und nachgehends
hâutcet�ie�ichbis zum viertenmale, ohngefährvon�ie-
eben zu �iebenTagen: beyjederHäutungaber �ib�i

einigeZeit, ohneyszu“nährenund zu bewegen.
DB

__ Zwi�chen
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Zwi�chendie�enHäutungenunterhält�ie�ichvon

Maulbeerblättern,und roâch�timmer �o, daß ihr die

äu��ereHaut zu enge wird; und das i�tdie Ur�ache,
warum �ie-�olcheablegt. Einige: Tage nach der vier-
ten Häutung,nachdem�ie�ihgenug ge�ättigethat,
fängt �iean, ihreArbeit anzutreten; nämlichzu �pin-
nen. „DerberühmteHerr Reaumur hat gezeigt, mit
wie viel Fleißund Sorgfalt. �iedas thue, und ichwill:
es hiernicht wiederholen...Aus �olcherArbeit ent�tehe
ein eyfôrmigesGe�pin�te.,in dem�elbenkriegtdas Jn-
�ektwieder ein, befreyet�ichvon �einerHauc, an der:
die. vierzehnFüßebleiben,und behältnichts, als das

leßteHautgenum �ich,unter welcher Ge�taltes eine

Puppe genennt wird, und �chondie Flügel, und den
Umzugdes Hal�esvom Schmetcerlinge,etwas durchs
�cheinenläßt, jy

i

1; Die�ePuppe lebt, obwohlohneSpei�eund Be-
wegung, in die�emko�tbarenBehältni��e,davon nach-
gehendsdie Seide abgewundenwird, die wir �uchen
Indem endlichdie Wärme der Luft�ichvermehrt,öff-
net �ie�ichihr Gefängniß,und geht unter der Ge�talt
eines Schmetterlingsheraus. Die Flügel dienen

ihm, um die ‘Weibgen�einerArcaufzu�uchen,mit wels

cherBe�chäfftigunger den kurzen Re�t�einesLebens
zubringt. Darauf legen die Weibgen die Eyer, von

denenwir anfänglichgeredet haben: und das i�t ohn-
gefehrder Lebenslaufdie�esFu�eke

|

IT. Niemandhacnoch, �oviel ih weiß,�einever-

�chiedenenArten bemerkc: es �indaber deren fünfe
leichtzu unter�cheiden.

|

IN
|
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110 HunldeSauvagesNachrichten
1: Die er�ten�indweiß; ihrë'Füßewerdenah dér

vierten Häutungroth,und�ieie machenein
„rolesGe-

�pin�te.
Die jweyte_Arédûtet�heidät�ichvon derer�ten

durch ‘wei��eFüße, nach dervierten“Häutung,und
machéein Ge�pin�tevon ébén der Farbe.

Die dritte liébt die �hwarzfleÆichtenMatilbeerbläé-
ter; �iei�zärflichèr,und mächtein rôthlichtesGe�pin-
�te,oft auchein wei��es,das in die A�urfarbe'fällt.

Die vierte i�Papageygrün,undlichteigelbes
undrauches Ge�pin�te.
‘Die fünftei�tnochnichtdur gettüg�ameBéilieè-

“Fungenfenntlich gemacht:�oviel weißman�iicher,daß
�ieein �chönSeladongrünGe�pin�teverfertigt. “

Könnte man nach die�enEntde>ungennicht das

Wergnügenhaben, die Ge�pin�tevon ver�chiedenenAr-.

ten be�onderszu �ammlen,wenn man nur die Raupen
in der Art be�ondersauferzöge? Würde es ‘hichtbe�-
�er�eyn,�olcherge�taltin den �eidenenZeugenden Glanz
und die ¿ebhaftigkeitdie�ernatürlichenFarbezu behalz
Éen, die nichts ko�tet?Das kochendeWa��er,datin--

nen. man die Ge�pin�teaufwicelt, verderbt diefeFar-
be niche ; nur die tauge, derer �ich’die Färberbedié-

_ men, verwandelt �in eineilteîne,ins rôthlichefals
lende ‘Wei��e. :

IM, Damié die Raupengut:förtéonmmen;,:inuß
man gleichanfänglichfür gutèr Saamen �orgen.

Man wirft den weg, der im Weinë-�{hwimuit4 deni
der gute �inktunter. Man �uchtauch�olchenzu er-

halten¿ der aus warmen Ländern nachkältern,z: E-
aus Jtalien nachFrankreichfri�chgebrachtwird : weil

in kaltenauchder be�teSaame nachund nachENO1 is
|

ie
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DieAusbrütüngder Eyer i ‘einwichtigesStücke
zu gutem Fottgängeder“Arbeit." Sié wird aber ente

weder von der Nacur oder durchdie Kun�tverrichtet,
Alis denEyern,�odêr freyenUft im Frühjahre‘aus-
de�cßt'werden,Triechendie Jungen ‘natürlicherWei�e
aus > wenn die Acmo�phärebis auf den 18. Gr. des -

Thermotnetersvom Herrn Reaumur,- errwârmet i�t.
Siùd �ieaber eher gelegt, oder von der Wärmedes

niéu�chlichenKörpers, oder einer ähnlichen,erwärmet

worden , fo kriechen�iebeyeiner gelindenWärme aus.

Allein die�enatürlicheAusbrütungverziehet�ichzu kan-

ge; wenn die Raupen, �odaraus kommen,er�tgeboren?
werden, �o�inddie, �oman durchdie Kun�tausbrü-

tet, �chonbéyihrer“zweytenHâutung.
- Die lebteré

Attbè�tehetin‘folgenden: Man trägtden Saamen
etwa in einem Schnupftucheeingeknüpftbey!�ich,�o:
daß man ihn'vonTage zu Tage näheran den Leib-

bringt, und die Wärme al�onach und nach vom zehn-
ten Grâde des Thermometersdes. HetenReaumur'
bis zum! 18. wäch�t,und die�eszwar in Zeit von einer'

Woche.“ Die�eWärine mußbe�tändigfortdauren,
und nie uiterbrochen werden z�iemußnach und nah
wach�en,und dié hôch�teStufe:nicht vor acht bisnéun
Tagenerreichen, “Alsdenngebendie Eyer einen weif-
�enSaft von �ich;und wenn man �iein Schachteln,
mit durchlöchertemPapiere bede>t verwahret,�okrie=
chen die Würmgen ganz �chwarzheraus,welchesein
gutes Zeicheni�t.FJdie Auebrütungdurch allzu
großeHikeerzwungen worden , �obekömmtman rôth-
licheRäupgen,�oman aus Ur�ache,die bald: �ollge-
�agtwerden, wegwirft, Die Zeitzur Ausbrütung
�ollohngefehrachtTage et angefangene4 ehe
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ehe�ihdie Kno�pender Maulbeerbäumeôffnen,damit
die Raupen ein weiches,und ihrerZärtlichkeitgemäßes
Futter finden.

IV. Doch, wir wollen die ausgekrocheneRaupe
einen Augenblickverla��en,um von ihrer Spei�ezu
reden, welche,wie bekannt, aus Maulbeerblättern bes

�teht,Jun der Thati�t ‘die�esdas einzigeLaub, das

ihnen an�teht."Einige, die man zum Ver�uchemit

andern Blättern, z. E. mit Hagedorn, genährthat,
habennur ein geringesaus lauter Fäsgenbe�tehendes
Gewebe verfertigt; doch,vielleicht�indnochnichtalle

nôthigenVer�ucheange�telletworden.

Der Maulbeerbaumträgtmännlicheund weibliche
Blumen, bald auf einerley, bald. auf ver�chiedenen
Ae�ten,beydeaber ohne Blätter. Die männlichen
zeigenvier Fädenauf einem Kelche,der in vier Theile
getheileti�t. Auf einem ähnlichenKelche,der �ichin
die Maulbeere verwandelt, zeigendie weiblichenzwey
Piftilla*, Die Kräuterver�tändigenbenennen die

ver�chiedenenArten von ihnen**, Der eigentliche
Unter�chiedzwi�chenden Arten muß von der reifen
Frucht, und nicht von der Ge�taltder Blätter, herge--
nommen werden, �o�ichdurch ver�chiedeneZufällever-

andern. So habendie wilden Maulbeerbäume ein

ENEN ge�chnitte-

_%.Mannennet die Säulgen, �oin der Mitte der Blume
_in die Höhe ragen, und unter denen �ichmei�tensder
_Saame befindet. :

SN

%
1) Morg.fr. nigromaj.Gel�odi Dama M.fr. nige.C. B. P.

2) M. tr. n. min. Gel�onero M. fr. n. min. fol. laciniatis
H. Cathol. 3) M. fr. albo min. in�ul�oH. Cath. Gelfò
bianco. 4) M. fr. ex albo purpura�cente,Sacharato,
Gel�oin�ucheratoM.fr, albo C. B. P.
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ge�chnitteneskleinesLaub, das aber �ehrhäufigund

leichtezu �ammleni�t;derer, die man in Garten zieht,
ihre Blätter find.nicht �ounge�chnitten,und breiter z

�iebleiben aberniedriger, �indzärterund von geringe-
rer Dauerhaftigkeit:Gleichwohl�olldie Pflanzung
und Abwarctungwohldie Art einer Pflanze nicht ver-

ändern.

/

Wenn die Maulbeerbäumeihre Blâtter

abge�toßenhaben,bringen �ieneue hervor; und daher
kann man bey ihnem:daser�te,zweyte, dritte Laub,u. \ f.
unter�cheiden,[Man muß den Raupen das er�te
geben; das andere macht, daß�ienur �chlehteGe-
�pin�tevon wenigem Werthe verfertigen

Die�eser�teLaybmuß noch ver�chiedeneandere
Eigen�chaftenhaben,um ihnen annehmlih zu �eyn.
Vor ihrer er�tenHäutungverlangen�ie es zart und

fri�ch; nach der�elben�olles �tärkerund nahrhafter
�eyn. Das Laub von den drey lebten Arcen der

Maulbeerbäume i�zärter,und verur�acht,daß be-

�ondersdie �chwarzenRaupen, eine feinereund be��ere
Seide verfertigen, Die Blätter von der er�tenArt
bringenden zarten Raupen den Tod, indem �te�olche
zu �tarkpurgiren, wie man insgernein �agt; die �tär
kern Raupen machen zwarnachdie�erNahrung \{hwe-
rere und dichtere Ge�pin�te,die man aber nicht �ohoch
{äßt, weil �ieröthlich�ind. Man vermeidet die er-

�eUnbeguemlichkeit, roecnn man die Blätter einen

5 Tag
*

Ich habe ge�ehen,daß drey ttacheinander folgende Zeu-
gungen von Raupeti, von dreyerley nach einander 44genden Laube, von einerleyBäumen, in einein Jahre,
unterhalten worden. Die lezten machten nur ein Ge-
webe von �ehr

-

�chlechterSeide, �tattdes ordentlichen
Ge�pin�tes,

|
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Tag ge�ammletliegenlâße;wodurch�iefeuchteund

 zärterwerden. : GLO DPC Nf 280

Man mußden Raupen nie Blätter geben,die vonr

Regenoder Thau befeuchtet,odér vom Nebel be�chä-
digt �ind.Die er�tenverhinderndie Ausdün�tung,
geben einen wäßrihtenSaft, und machen fie auf-
�chwellen;die andern machen �iedürcheine zu �charfe
Feuchtigkeitmäger; wenn die BlätterbeyderleyFeh-?
ler zugleichhaben, �oent�tehew“Kéankheitca,deren

Ur�prung�ich‘aus der Verbindüng beyder Ur�achen
begreifenläßt“

|

M: Die:
* Die Ge�chwul�t,(Leucophlegmatia).Die Raupenwer.

“den von die�erKränkheitleichtebey jeder Häutungan-

“gegriffen;�iehörenauf zu fre��enund ge�chwellen; �ie
“werden glänzend,weich, beroegen�ich-nichtmehr, und

*, bleiben be�tändigineinerleyLage; Jnnerhalb 36. Stun-
‘den häuten�ie�ich,und fangen nachgehendsan wieder
ge�undzu werden, und zu fre��en.Andere aber, die

“ebendie�esUebel befällt,häuten�ichnicht, fahren fort
zufre��en,kriechenfa�tbe�tändig,�chwellenauf, werden

- glänzend,und wie mit einet öhlichtenFeuchtigkeitüber-
zogenz nachgchendshören�ieauf zu fre��en,uud �er-

„bemneinenoder zween Tage darnach, da �ichdie andern

-Géhäutet,Aus �ichernVer�uchenhat man befunden,
‘daß die�eKrankheit von dem Meerwinde und der feuch-

“ten Luft ent�teht;der die Naupen ausge�eßtwerden, wie--

¡auch mei�tens,wenn: �iebefeuchteteBlätter gefre��en,
- Es i�tihnen leicht zu. helfen, weitn �iedergleichenBlatz

“tex nicht ¿zweenbis dreyen Tage hinter einander be-

_fommenhaben,�on�?�terbenfie alle

© Die Schwindung, (Atrophia). Die�eKrankheit be-
“

fällt fienicht,als nach der vierten Häutung;�tekrie-
"

chen �vein, daßman meynen �ollte, es �tünde:ihnen
‘er�tdie zweyte-oderdritte bevor, Sie ergreifen auch
‘mit ihren Füßenfe�ter,als �ie�on�tgewohnt�ind,E___ thune
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“7 Die *nttirausgekrochenenRäupaenhängen�ich

añ das taub, �oman ihnen. giebt,und alsdenn bringt
maß�ieaus‘denSchachteln,die nun für �iezuenge

-

werden, aufFlechten,und ‘einigeTagedarauf isSR NANS MTY
E

Al M
j

8 en

* ihttenvorkstmmt,und �terbenitt drey oder vier Tagen,
Man kann'dieSthuld/ unkeinen oder verbrannten Bläts
tern geben. KeinHülfsmitteh;i�tnoch nicht bekannt.
Andere, �oin eben die�eKrankheitverfallen,unter�cheis

“

der �ichvon den vorigen dadurch, daß fie durchfichtig
_\ind. Sie kriechenein, und- werden vol]. TLa��ers.
“Das Uebel ‘greift�ieebenfalls nach der vierten Hâu-
AUA R D AES)

__ „Æine gelbe Sucht mit - Ge�chwul�t,(icteritia—

‘ocdeinato�a)befálltandere zu’der Zeit,da’ �iczu�piltllen
anfangen. Die�eJn�eftenwerdenmit goldgelbenFlek-

ten bede>t, die vom Kopfeanfattgen, und.fichdurch den
| *

* ganzen Körper ausbreiten. “ Manhat keit Mittel da-

“wider,undwirft �ieeilig weg, damit von den daran

_ Ver�torbenen“niht die ‘andern'‘‘ange�ie>twerden.
Die�e beydenleßtern Krankheitenkommen vom Genu��e
““befeuchtetéBlätter her; man muß ihnen in“die�em
Falle al�obaldeinigeStunden �päterzu fre��engeben,
“und inde�ezdie Blätter trocknenla��en.Der feuchte -

Südwind i�t“auchcine Ur�achediefes Uebels; um die
Luft ¿zutrocknen,mußman in gehörigerWeite vor den

2

=S

. Naupent Feuer anmathen, und deu Rauch von ihnen
“

abhalten. Went raan dieFe�er,(0. nach Mittag
zugehen, fleißigver�chließt,verhütetman es ebenfalls,

und unreine oder bethauete-Blätterdorf man ihnen
‘nur nicht zu fre��engeben

_

Cinige Raupen kriechen eí, und werden an ihrer
Arbeit verhindert, wenn ein gewalkigesGer Äu�chege-

macht wird, oder, wenn �tekeinen: bequemenOrt dazu
“finden. Sie zer�treuenalsdenn ihre Seide in ver�chie-

dene unbrauchbare Fäden, Die Feuchtigkeitder Loft
hat die�eübeleWirkung, indem �olche�iezurückeae

|
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eben die�em-Grunde auf dazu gemachtenGerü�ten
von Täfelwerk. Man erwähltdazu großeZimmer,
welchegegen Mittag und gegen Mitternacht Fen�ter
haben; jene dieWärme,die�ediekühleLuft hineinzu-
la��en,und �olcherge�taltdie nöthigeMäßigungzu er-

halten, Es i�auchnüsblich,daßman auf dem ôber-

�tenTheile des Gerü�tesder allzu warmen tuft einen

Ausgang läßt,die �on�t;indem�ie�ichimmer höher,
als die andere, erhebt,den Raupen,�ozu ober�tliegen,

�chaden
�ichzeitiggenug zum Spitinen anzu�eßen.Die, �owe-z

gen cines heftigen Lermens herunter fallen, �terben,und
weben gar nichts, Jenen kann man noch helfen,wenn

„mai �iein papierene Deutenthut, wo. �ie�ichanhän-
“¿genkönnen.

C

LA

BONE
i

Auch die Meige und Ordnung-des Futters verdie-
net Aufmert�ankeit.,

-

Von ihrer Geburt an, bis ¿ur
¿zweytenHäutung,i�tes am be�ten,ihnen des Tages
zweimal zu geben: vou der ¿weytenHäutung bis zur
vierten, dreymal:- und vonder vierten, bis fie anfan-
gen �icheinzu�pinnen,viermal. Man xcchnetauf jede

“

Unze Eyer ohngefehr 1200, Pfund Blätter. ;

Was fie von den Blättern übrigla��en,dient ihnen
zum Bette, und nian muß ihnen ihren A

vor

“eder der drey er�tenHäutungenwenigens alle �ieben
Tage reinigen. Nachgehendsbis zur vierten hatman

“es alle vier Tage, und nach ‘die�eralle zween Tage
nöôthig;�on�tverur�achendie Blätter, �ovon der Wär-
me in Gährunguud Faulnißgeraten, den Raupen
eine Krankheit, die unter allen am verdrießlich�teni�k,

Die Maulbeerbäume,�o-manverpflanzt, nachdem
man fie gepfropft hat, fommen nicht fort, woo �ienicht
wenig�tens�echsZoll im Umkrei�ehaben,und in Gru-

_ ben ge�esrwerden, die fünf Pari�erQuadratfußweit,
= und zween bis drey tief �ind.Man muß gleich zur

�elbigenZeit ihre Wurzeln mit ver�chiedenenSchichten
Erde“undCa�tanien-oder Buchsblätternbedecken,

/
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�chadenkônnte. Auchi�tes bisweilenpuesdasZim-
mer. mit Feuer etwas zu erwärmen.

V1. Mir ift nicht branidaßetwas andersden
Raupenbe�chwerlichfallen könnte,als die Spei�enund

die {{hlimmeuft, Da wir von der er�tengeredet ha-
ben, wollen wir-nun zu die�erfommen. Es i�t�o

wichtig,den Raupenbe�tändigeine reine und gemäßig-
tzu geben,daßfa�tauf die�emeinzigen PunktY.zlü>licheAusgang ihrer Arbeit ankôömmt.Unid

die�etuft i�auf eben die ‘Art bey ihrerAusbrütung
nôthig,und folgendseine von den vornehm�tenUm-
�tänden,unter gewi��enEin�chränkungen,die wir wei-
ter unten berihten werden. Und in der That�ovie-

lerleyKrankheitendie �{limmeBe�chaffenheitdes

Futters bey den Raupen verur�achenkann; �ohaben
die�eJn�ektendochdie Freyheit,�ichde��enzu enthalten,
und man �iehtal�obald, woran es fehlet,nämlich, ih-
nen anders zu geben. Weiter �inddie übeln Wirkun-

gen vom Futter �eltenerund weniger gefährlich,als

von der luft, die man de�tomehrfürchtenmuß, weil

man�ie nicht ehererkennt,bis es zu �pätei�t,ihnenab-

zuhelfen. Kurz, es i�tleichterbeyder tuft, als beym
Futter , einen Fehler zu begehen;und �overur�acht
die ¿uft ôdftersKrankheiten,die alleverhof�teVorcthei-
le zer�tören.

Betrachtet man al�oauf einer Seite die Zärtlich-
feit des Ge�pin�tesdie�erWürmer , und auf der an-

dern, wie ihre äu��ereFläche,in Vergleichungihres
kleinen Körpers,vielgrößeri�,als beyandern Thieren;

\o i�tleichtzu glauben,daßeine �chwerereodereich-
rere, trockenere oder nâ��ereLuft, mit dem �chwachen

Wider�tande,den- �iechunkönnen;nicht im

i wicht
e 8

Pro
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wichtebleibenfann, uudal�owenig�tensmit zu

-

�tar-
fem oder zu geringemDrucke(penbe�chwerlichfallen

-

muß.
„Aber, da es aufdexandern Seite�chrwahr�chein-
lichi�t,daß die innere Flôchedertungebey den Thie-

‘ren zu der äu��ernFlôcheihres KörperseinerleyVer-
hâltniß;hat, undman ferner,alsbekannt,aus der

VA
:

fahrungvoraus�cendarf,daßdieinnere tungenflch
eines Kalbes zehnmalgrößeri�t,ais dieäu�ereLhe
�einesganzenKörpers:.�ofolget,daßdie R ungen
‘gegenwärtigerRaupen eine 180 mal größereFläche

: haben,als ihr Körper,und daßdaherder Druck und

die Wirkung einer verderbtenLuftüber dem Körper
die�erGe�chöpfe�ovielmal mächtigeri�t,als über

'aróßereThiere, Auf die�eArc �olltendie Ju�ekten
die Veränderungder Lufcam �tärk�tenfühlen,indem�ie

|

�ichzu größernThieren, wie empfindlichereThexrmo-
meterÑ{{lechternverhalten.

Die genaue�tenVernunft�chlü��ehabenkeinen wahr-
haften Nuten in der Naturfor�chung,wo�ie�ichnicht
auf die Erfahrunggründen, Ich glaube, daßih
ebenfallsdazu meine ZufluchtnehmenTauf,die Ur�a-
chen zu entde>en, warum es öftersLeuten mit den

Seidenraupen unglücklichgeht,-die weder wegen des

Futters nochder Wartung etroas an ihrer Sorgfalt
ermangeln la��en.Jh bat in-die�erAb�ichtden Hrn.

von Lariquiere und meinen älte�tenBruder,die durch
“ver�chiedenemathemati�cheund be�ondersa�tronomi-
�cheAbhandlungenbekannt �ind,dergleichenUnter�u-
‘chungenanzu�tellen,Sie lie��en�ichdazu gar leichte,
�owohlwegen ihres"eigenen Vergnügens,als wegeu

YehSNANubens,bereden,und habendazu die

«R _müßigen
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müßigenStunden viele Jahre lang angewandt, die
“mir würden gefehlethaben, Alle ihre Erfahrungen
zu�ammen,habenmichver�ichert,daßdie nothivendig-
�teVor�orge,die mei�teSeide zu erhalten, darinnegn
be�tehe:die Lu�t,�o�iein �ichziehen,bey dem gering-
�ten,möglichenGradeder Warme, und zwar in glei-
cher Starke, von ihremAuskriechenan , bis �ie�ich
einge�ponnenhabeu,zu erhalten; ih �agenicht,daß
andere úbele Be�chaffenheitender Zu�t,als die-Feuch-
tigkeit,giftige,Ausdün�tungen,Rauch, und verdorbe-
ne-Blätter, ihnenuicht auch �chadenkönnten: ichbe-

haupte nur, daßdie letzternZufälle�ichleicht und ge-

meiniglichvermeiden la��en,und �ih-beyihnen�tets
eine zu falte oder zu warme tuft darein mengf,wo das

Glücke nicht be�ondersgu®i�t.
VII. Der Schade, den eine zu falce uftverur-

�acht,be�tehtdariunen, daß�ieeine großeAnzah!von

Raupen verhindert,�ichzu hâuten.Der Urheberder
Matur hat ihnenihreHâute�ogenau angepaßt,daß
man �ichnichtwundern darf,daßfie ihnen�o�chwerab-

zulegenwerden, be�onders,wenn-�ievon der Kälte eus-

ger geworden �ind.Jude��eni�tes nêthig, �ieabzu-
legen, und die, �o:esnichtthun können,er�ticfendar-

unter, Dasi�t der er�teVerlu�tfür ihrenErnährer,
der �ichihrer Arbeit beraubt�iehet,da �ieam matte-
�tenwaren.

Der zweyte Schade i�,daßdie Raupen, �odie�e
Gefahrüberleben,�ichviel �päterein�pinnen,und dem
ohngeachtet�oviel mehr Futter fodern,als ihreVer-

�pâtungausträgt.Ob�ieal�owohlihreArbeit nochend-

lich ganz gut machen; �o�inddochdie Llnko�ten,�odie�e
verhungerteEg. ehr verur�achen,lauter ULu�tz

/
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lu�t, nicht zwar für den Naturfor�cher,der �ieaus

Neugier erzieht, aber doh für den Hauswirth,der

nur Nuszen�ucht.Die�eUnko�ten�indin der That
beträchtlich,wenn die Kälte und die Ver�pätungge-
gen die vierte Häutungkommen,da die Blätter vier-

mal heurer �ind,und die�emüßigenThierenur ge-

fräßigerwerden.

“

Jhr Hunger, und die Theurung
der Blätter, �teigenöfters�ohoch,daßder Hauswirth
dié�eGâ�tezum Fen�terhinauswerfen,und der gehoff-
ten Erb�chaft,ihrer Seide, ent�agenmuß.
De�to wichtigeri�es, das kurzeLeben die�erRau-

pen zu ver“‘ürzen,und �iezur Arbeit und zum Ein�pin-
nen anzutreiben, weil �ienichteher, als in ihremlebten
Augenblicke,nüslich�ind.Das Mittel, die�enRau-

pen das teben zu verkürzen,i�t,es ihnen angenehmer
zu machen;das ganze Geheimnißfômmt darauf an,

daßman �ilewarm hält,Man weiß,daß man durch
die�esMittel viel Monate, ja ein Jahr, er�parenkann,

wie im Gegentheildie Kälte, nachHrn, Reaumurs

Bemerkungen, ihnendas Leben verlängert.
VU, Doch mußman nicht etwa in den entgegen-
ge�eßtenFehler einer zu großenHibe verfallen. Es

würdedie�esebenfalls für die Raupen und ihren Er-

nährer�chlimmeFolgen haben. Jn der Ungewißheit,
darinn man bisher wegen des eigentlichenGrades der

Wärme gewe�en,würde es be��er�eyn,zu wenig als

zu viel zu thun, und dieGerü�teder Raupen zu luftig
zu erhalten, als �iezu �ehrzu ver�chlie��en,und mit

Feuer die Luftzu �ehrzu verdünnen,und mit �chädlichen
Ausdün�tungenanzufüllen. Die kleine Raupen-
republifwird dadurch ohne Hülfezer�tôret,Haben
�ienur ein einzigmaleinen zu großenGrad der Waär-

|

: me
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me empfunden,z. E. beym21. oder 22. beym Aus«

brüten,�oleiden �iealle zu großemSchaden ihresEre

halters ; �iefre��en,als wenn �ievölligge�undwären,
und endlich,wenn die Zeit kômmte,da �ie�ichein�pin=

nen �ollten,�terben�iefa�talle, und werden hart, uns

bieg�am,und röthlichwie Wein, Die�eFarbeverän-

dert �icheinen Tag darauf in einevolllommeneWeißez
wenige von der Bruc kommen davon , und machen
dochnur ein leichtesGewebe vom geringen Werthe.
Die�ewerden nah ihremEin�pinnenebenfallsröths
lih und hart, und es i�noh ein Glück für den

Hauswirth,wenn er damit davon kömmt,�ichvon ihnen
zu befreyen. Aber, wenn �iedie erwähnteWärme

nach der Ausbrütungausge�tandenhaben; �omuß
man nachder vierten Häutungund allen Unko�ten,�ie
alle wegwerfen.

|

i

IX. Will man al�o,daßjede Raupe ihrGe�pin�te
mache,�omußman zu großeKälte und zu großeWäre-

me verhüten.Darinnen be�tehtdas ganze Geheime
niß,viel Seide in weniger Zeit und mit geringenKos
�tenzu erhalten.Es i�tnicht möglichzu machen,daß
eine Raupe zwey Ge�pin�teverfertige,und es würde

unnüße�eyn,es dahin zu bringen,daß�iedas Ge�pins
�tedichterund �chwerermachte,weil die Seide nux

�chlechterwerden würde. Al�omußman machen,daß�ie
|

alle arbeiten, aber �ollen�iearbeiten,�omü��en�ieleben z

Folglich mußman fe vor allen,was ihnen�chädlich
�eynkann, in achtnehixen. Jch hadege�agt,es �ey
nôöthig,daßdie Raupen leben,weil alles um�on�ti�t,
wenn �ievor ihremEin�pinnen�terben:Allein, es i�t
dochnichtnôthig,daß�iezuvielleben,weil das Zuvies
le in allenSachen�chädlichi�t,und hier zwar wegeit

u RO A N der
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der Unko�ten,darauf man bey ihrerNußung�chen
muß.Die ganze Fragei�t,einen gewi��enGrad Wäre
mein der Luftzu be�timmen,der allein die�enAb�ich-

‘ten genug thut. Die�esMittel, welchesdie Wei�en
in allen Sachen �uchen,i�hiernicht \oleichte zu fin-
den. Diejenigen, die �ichmei�tensdarum bemühet,

/habenes nur vergebensge�ucht.Es waren Unge-
_

�chie,denen die nôthigenWi��en�chaftenfehlten; die

nur nach ihrereigenen Empfindung,einem Maäße,
das in viel andern Fällen betrieglichi�t,die Wärme
und Kälte beurtheilten.Ein Landmann,der von �einer
Arbeit erhißeti�t,vermag weder bekleidetnoch bloßden

Grad derWärme und Kälte,wie er an �ich�elb�ti�t,und

_wiéer für�ozarte und ruhigliegendeJn�ektengehört,
zu beurcheilen,Man hatdaherzu �icherernund und rich-
tigern Erfahrungenund einem genauern Maaßekom-
men mü��en.Die�esi�tdas Thermometer,und man muß
�ichverwundern, daß�o�pdtedaran i�gebachtworden.

X. Durch die�eBeyhülfehatman befunden,‘daß
es nôthigi�t,den Raupenvon der Zeitan, da �ieaus-

gekrochen�ind,bis zu ihremEin�pinnenbey naheei-

nerley Grad der Wärmezu erhalten, Esi�t leichte,
die�eAb�ichtdurch“ver�chiedeneMittel zu erreichen,

derer wir Erwehnunggethanhaben: Und eben durch
Hülfedie�erErfahrungenhatman heraus gebracht,
daßwenig�tensin Frankreichnicht jeder Grad einer

be�tändigenWärme-denSeidenwürmernannehmlich
i�t,und daßderjenigé,�o�icham be�tenfür�iehi>t,
der 18. Gr. des Thermometersdes Herrn Reaumur,
oder,welcheseben �oviel beträgt,der 69. Gr. des Fah-
renheici�chen,und beynaheder1 5Gr.desDelisli�cheni�k,

|

_Des Herrn SEA
umReymit MORgefüllte

- Thermo-'
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Thermometer,�indgewißund ohn�treitigdie genaues

�tenund ißogewöhnlich�ten:Sie �indvon unzählichen

Fehlernfrey, die man bey denenjenigenfindet,die ins
gemein für Florentini�cheverkauft werden; es wäre

al�oam be�ten,dergleichenan dem Ort des Zimmers
zu �eßen,.wo die Luftam mei�tengemäßigeci�t.Allein,
nicht alle Leute kônnen�ichdamit ver�orgen,und es i�k
überdieß�chwer,�iegenauzu machen,weil der Weins

gei�t�ichver�chiedentlichausdehnet, und aqu��erordente
lichaufwallet, wenn man die Röhrein kochendWa��er
füllet,imgleichen, weil mit der Zeit aus ihm Luftkü-
chelgen herausgehen,und �eineausdehnendeKraft
abnimmt, Das Queck�ilberthermometer,�oFahren-
heitundDelisle vorge�chlagen,i�vielleichtnichtweniger
Unbequemlichfeitenunterworfen. Es i�tgenug, wenn

man die Grade dazu �eb,�ichnach des Herrn Reau-
mur �einemzu richten, Jch bediene michdie�es,und

man kann �ièleichtegemein machen, weil �ie�ichohne
Schwierigkeitverfertigenund gebrauchenla��en.Man
fann auch die Florentini�che,oder was man �on�tfür
welche be�ißt,volllommner machen, wenn man nur

eines vom Herrn Reaumur beyder Hand hat, Die

ganze Sache kömmtdaraufan, daßman zur Winters
zeit die�es,und das eigene in gleicheWeiten vom

Feuerbringt, und die Höhedes eigenen, in dem Au-

genbli>ebemerkt, da des Herrn Reaumur �eines
18, Gr.zeigf, �owird jeneszugegenwärtigemGebrau-
cheeben �ogut �eyn.

Die Raupen,�oin die�erWärmeauskriechen,wer“
den �ehr�chwarz�eyn,uur �iebenTagevon ciner Hâus
tung bis zur andern zubringen,und feine von vorer-

“

wehntenEE empfinden.Al�owird der Vors

JA cheil
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theil von ihren Ge�pin�ten�ogroß�eyn,als möglich
i�t,und mehrals noch einmal �ogroß,als beyder ge-
wöhnlichenAbwartung�eyn.

|

Ordentlichbeträgtdie Nußungder Seidenwürmer

zu Alais, wenn �ieam größteni�t,höch�tens45. Pf.
Seide auf eine Unze Saamen. Einige kommen bis

auf 50. Pf. aberdie mei�tenerreichen niht 40. Pf.
Femand bey uns, der im er�tenJahre drey Unzen
Saamen nach der gemeinenArt abgewartet,und nicht
mehr als 135. Pf. Ge�pin�te-erhalten hatte, bekam

nach dem Gebrauche des Thermometers310. Pf. �o
103. Pf. auf die Unze beträgt. Das zweyte Jahr
gaben ihm�echsUnzen 500. Pf. die �on�tnur würden

2/70, gebrachthaben. Das dritte Jahr brachtenfünf
Unzen 415. Pf. �tattder �on�tzu verhoffenden225.

Pf.‘u.�w. Wenn manendlichalle die�eSummen zu-

�ammenrechnet,und die Einkünftebeyder gemeinen Ab-

wartung aufs hôch�te,näâmlich50.Pf.auf jedeUnze,�ebtk,
�ofindet man, daßdie neue Arc doppelt�oviel einträgt.

Und dabeyhabenwir nochvoraus ge�ebt,daß,auch

ohnedas Thermometer,alles glücklichvon �tattengeht,
da doch viele Krankheitenganze Zimmervoll Raupen

_aufrâumen,welcheswir in die vorige Rechnung nicht
mit gezogen haben, und nochüber die�esbeykalter

Fahreszeit, �ounnüßeals beträchtlicheKo�tenauf das

Maulbeerlaub gehèn,die oft den Vortheil verzehren.
Wenn man al�o alles �ogering als möglichrechnetund

annimmt, daßin der Gegend um Alais ohngefehreine

Million und 2000900. Pf. Seide alle Jahr vertrieben
werden ; �oi�tklar, daßdie neue Art in �ehsFahren
wenig�tenseine Million Vortheilin weniger Zeit und

init ‘gexingernUnko�tenver�pricht,Ueberlegetman,
TGR

| wie
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{vie �ichdie�esdurchdie Menge der Gegenden,wo die�e
Handthierung getriebenwird, vervielfältiget,�owird

leichte zu begreifen�eyn,wie viel Vortheil ein Land
davon haben könne. Will man denn denen, �odie

Wi��en�chaftenund freyenKün�telieben, immer no<
vorwerfen, daßihr Fleiß�ichnur für die Neugier,und

nie für den Nuben be�chäfftiget?

E E

Die Art Quect�ilberthermometerzu machen,
die mit des rn. von Reaumur �einenúber-
ein�timmen;

von dem Hn, Sauvages,aus benannter Sammlung. -

Man nimmt ein glä�ernenges Haarröhrgen,das

auf einer Seite offen i�,und auf der andern ein Kü-

gelchenvon dreyoder vier Linien im Durchme��erhat.
Manbringt die�esKügelchenüber Feuer,indem das

Obertheilder Röhrein ein Papier ge�te>t,oder damit

umwickelt i�t,darinnen �ichwohlgereinigtes Quecf�il-
ber befindet,die�eswird in die Röhrehineindringen,
da�elb�taufwallen,alleLuftbläsgchenwerden davon ge-
hen, und das Thermometerwird gefüllt�eyn.Als-
denn läßtman es falt werden, �odaßdas Papier noch
be�tändigvoll Queck�ilbererhaltenwird, und man �ol-
ches nicht,eherwegnimmt, als wenn die Kugel i�in

falt Wa��erge�eßtworden, und die völligerkälteteRöh-
re ganz voll Queck�ilberi�t. Mach die�em�eßtman

das Thermometerin ein Gefäßmit kochendenWa��er,
das Queck�ilberwird alsdenn �ichausbreiten,und zum
Theil durch diè Oeffnunghérausgehen,wenn nichts
mehr heraus geht, �eßtman des Thermometer“in
Schnee oder ge�chabtesEis, �owird das Queck�ilber
bis auf einen gewi��enPunkt:herunter�inken,den man

SL nit
(
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mit 0 wie den ober�tenPunkt mit $7. bezeichnet.Al-

�owird 0 derGrad des Gefciereus,und $7. der Grad
der Hibe im kochendenWa��er�eyn,Alsdenn cheilt
man den Raum zii�chenbeydenin 87. gleicheTheile,
die man mit ihrenZahlen0, 5, 10, 15, Uu.�.f. über
O und bis 15 untero, auf das Täfelchen�chreibt,daran

das Thermometergemachtwird,�oi�tesfertig.Es wird

de�toempfindlicher�eyn,jeenger dieRöhreund je wei-

ter dieKugeli�t.FolgendeGrade�inddaranmerkwürdig.
$7. Au��erordentlicheHibe, welche�tetsin die�er
Stärke beym �iedendenWa��eri�t. -FlüßigeKörper
in denen Salze ausgelauget,oder Metalle aufgelô�ct
�ind,kochennur bey einer noth viel größernHite.
55. Das Wöäâ��erigevom men�chlichenBlute, wenn

es falt wird, zu gerinnen,und ins Wa��ergego��en,
blaßzu werden anfängt.

36. Wärme des Blutes beyGéwi��en.Fiebern.
Fahrenh. ‘Tranf�.Phil.

33. Wärme der Bäder zuBalarve,imNov.1709.
*

32. Wärme,durchdie die Hühnereyerausgebrüctet
verden.

|

28. Nacurl.WärmedesGeblüts,inwendigimMunde.
20. Au��erordentlicheWärmeder Luftin den Jahren

I706.1708.1724. dieman auch,aber �ehrunrecht,den

Seidenraupen giebt.
18, Wärmedertuft,\o. fürdieSeidenraupengehört.

10. Be�tändigeWärme der Keller im Pari�erOb-

�ervatorio.
o. Punkt, wo das SefrierenunddAufthauendes Ei-Ls

feanfangen.
‘14. KälteimWinter 1709.

37, Wincerkälteintappland A.G.Kä�tner.
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|

Krankheitsöge�chihte
cines Men�chen, E

der von cinem tollen Hunde i�tgebi��en
worden. |

|

Dem Prâ�identender engli�chenGe�ell�cha�tder Wi��en
�chaftenmitgetheilet

|

von
|

|

__ Herrn Ranby, i

Mitgliede die�erGe�ell�chaft,und. Unterroundarzte Jhrer
|

fonigl. großbrittann.Maj. |

_verfa��etvon

Cari Peters, i

Doctor der Arzneykun�t,und Mitgliede der Ge�ell�chaft
:

j

der Aerzte zu London.
|

Aus den philo�ophi�chenAbhandlungender engli�chen
Ge�ell�chaftder Wi��en�chaften,475. Num. 257. Su. f.
Über�etet, N

ve

N

7

CFohannNeale, ein Mann von einem ge�unden
Y �tarkenLeibe,fünf und viêrzigJahre alt, hatte
einige Jahre lang einen Hundearztabgegeben, Als
nun der�elbeam Donnerstagevor Michaelstag 1741.
in die�em�einemBerufe be�chäfftigetwar, und einem

Hunde, den man für toll hielte, einen Trank ein�chüt-
ten wollte: �owurde er von dem�elbenin den Dau-

men gebi��en, |

Amfolgenden Tage bemerkteman, daßder Hund
den Kopf hängenließ,und nichtfre��enwollte, und
in der Nacht daraufverreckteder�elbe. See

- Der Gebi��ene,der dergleichenZufälleöftersmik
E

12) RM ie

“

SegMN Goat
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beygewohnethatte, war wegen der ihmbevor�tehenden
Gefahr be�orgtgenug. Weil er nun im vorhergehen-
den Jahre beyeiner ihmzuge�to��enenKrankheit,in dem

hie�igenSt. Georaene�pitaleaufgenommenworden

war: �obegab er �ichwieder dahin,um da�elb�tHülfe
zu �uchen.

Der Doctor Hoadley,der an des Doctor Baileys
Stelle, in der damaligen Wochedie Bedienung hatte;
ließdem�elbenauf der Wunde �chröpfen,zur Ader la�-
�en,das Pulvis antily�luseinnehmen,und ein faltes
Bad brauchen.

|

UngefehrvierzehenTage nach dem Bi��e,da es

Vollmond war, wurden die Zufällebey ihm�oheftig,
daß meine Amtsbrüder mich er�uchenlie��en,hinzu-
Tommen,und meinen Rach in der Sache zu geben,
Jh traf den Kranken auf dem Betee �ißendan, mit

dem einen Fuße an den Bett�tollenangebunden.
Als ichihmfragte, wie er in die�eStellung gekom-
men �ey: �oantwortete er mir, er habe�ich�elb�tmit

dem Bande angebunden,weil er be�orge,er möchté
Schaden thun. Aufun�ereErinnerung: er �ollte
doch�einge�ktreiftesBru�tcuchanziehenzwar er dazu
willig, und that es. Bezeigte zugleicheine große

Furcht, er möchtera�endund andern �chädlichwerden.

Er �agtezu uns: er habeeine Er�tarrungan demver-

wundeten Daumen empfunden, und die�ehabe �i
den Arm hinauf bis an die Ach�elgezogen. Er be�in-
ne �ichnicht, daßer �eitder Zeit, da ihmder Zufall
begegnet�ey,einen AugenblickRuhe gehabthabez
Und wenn ex �ichbemühet,in einenSchlaf zu kommen :

�o�eyer in ein �chre>haftesAuffahrenund fürchterli-
. he Vor�tellungen,wegen Gefahr von Hundèn

ii

then»
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then. Seine Augen�ahenwild aus, und er klagte
über heimlicheKopf�chmerzen.Schon einige Tage
zuvor hatte der�elbéeine Be�chwerlichkeitbey dem

Schlunde ge�püret,Jch bothihm ein klcinésScück-

gen Brodé an, da��elbehinabzu �{lu>en;er weiger-
te �ichaber©e��en,und bezeugteeinen großenAb�cheu
davor. Jedoch, auf mein Zureden: er �olltees ein-
mal nach�einerHerzhaftigkeitwagen (die der�elbein

au��erordentlichemGrade be�aß);zwang er �ich,das
Brodt in den Mund zu nehmen. Nachdem er es ei-

nige Minuten darinn gehaltenhatte: �obemüheteer

�ich,es hinabzu �chlu>en.Er wurde aber darüber
von einem heftigenKrampfebefallen,der ganz unten
im Unterleibe anfing,und nachArt der zuckendenBe-

wegungen, fortgieng,und �ichbis in die Bru�terhob.
Von hierer�treckte�ichder Krampfbis an den o ge-
nannten Adamsapfel; da dann der Kranke gewürget
wurde, und hierauf�eineSinne verlohr. Als er �ich
von die�emAnfalleerholethatte, und wir bemerkten,
daß er, die�erHinderni��eunaeachtet, dennoch das
Brodé hinunterge�chluckethatte: �obothen wir ihm
an, (nachdem wir ihm vorherZeit zur Ruhe gela��en
haften) er �olltever�uchen,einen LöffelvollFlüßiges-
hinunter zu �chlucken,Er bezeigteaber einen großen

Widerwillen dagegen, und antwortete mit einer Hef
tigkeit: er könne mit dem Trinken unmöglichfortkom=
men, Nach einigerErholung aber fagteer: er wolle
es ver�uchen.Als er nun einen Löffelvollgemeines
Trinkbier in den Mund nahm:�owurde er plôblich
von Zuckungenüberfallen,die im unter�tenBauche
an�ingen,und mic großerHeftigkeitgegen den Kopf
zu �tiegen;darauf eine Ohnmachtfolgte,die länger

as N wáährete,
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währete,als die vorhergehende. Jnzwi�chen-hatceer

dennoch das Bier hinunterge�chlu>ket;und als er

wieder zu �einenSinnen kam: �owießer mit großer
Heftigkeitauf �einenArm, und wollte dadurch anzei-
gen, daßman ihmzur Ader la��en�ollte;indemer zu-
vor, wie er uns hernach�agte,davonHü��ever�püret

atte.Y
‘Weil der Puls �ehrhart war: �ohie��enwir den

Wundarzt, 16, UnzenBlut wegzula��en; darauf eine
Ohnmachterfolgte. Die�egiengzwarbald über; der

Puls aber blieb noch immer hart, das Anfühlenvon

au��enwar heiß,und die Klagevon einem heimlichen
Kopf�chmerzenhielte nochan.

Ó

Als wir die�enZu�tandmit einander überlegten,
und betrachteten,daßder Kranke von der gewöhnlichen

Heilungsart ‘de��elbenkeine Erleichterungbekommen

hatte,die Zufälleauchnunmehr eine �ehr�tarkeEnt-
zündunganzeigten (indem das Blut zähe,und der

Harnfeuerroth war :) �ofa��etenwir den Ent�chluß,
alle Gedanken von einer Vergiftungbey�eitezu legen,
und uns bloßallein au die Heilungsgartbey Entzün-e
dungsfiebernzuhalten, Nur die�enUnter�chied
beobachtetenwir dabey,daß,weil der Kranke einigeTa-

ge her keinen Stublganggehabthatte, wir dem�elben
unverzüglichein Kli�tier,und alsdann den folgenden
Bi��enverordneten :

__ Nimm geläutertenSalpeter, eine halbeDrachme,
Mithridatlathwerge,einen Scrupel,

Alle �ehsStunden.“einzunehmen,Des Abends

thuehinzu:
Extract von. Thebáe,ein Gran, und giebesalle

Fey.SORAein (wenn.feineandereZufälledazu
: fommen,
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fommen,) bis cin Schlaf darauf erfolge. Auf
die Arme und die inwendigeSeite der Waden�ollen
bla�enziehendePfla�tergelegetwerden.

Als ich ihn des Morgensdarauf belitdite: �o
�agtemir die Wärterinn: er habe,nachEinnehmung
zweener Bi��en,beyeiner halbenStunde lang ge�chla-
fen, und davon eine unbe�chreiblicheErquickungver-

�púret.Die Bla�enpfla�terzogen �chr�tark;�einGe-

müthwar ruhiger,und �einAb�cheuwar �oviel gerin-
ger worden, daß er ein halbesNö�elBier auf einen

Zug hinunter �chlu>te,ungeachtetes nichtohneWi-
derwillen ge�chahe.Er klagte noh immer, daßer

wie im Feuer liege;�eineAugen �tundenaus dem

_ Kopfe, als wenn �ieherausfallen wollten , und die

Kopf�chmerzenwaren noch heftig; noch immer einige
Er�tarrungin dem kranken Arme; Unruhe, Schwie-
rigkeitbey dem Schlunde und Athem.

Man�oll ihm am Armeeine Ader ôffnen,und bis
zwölfUnzen Blut heraus la��en.Mit der vorge-
�chriebenenArzney�ollfortgefahrenwerden.

In der folgendenNacht nahm der�elbezweene Bi�-
�enein, und �chlieffa�tdreyStunden lang. Die

Zufällewaren des Tagesdaraufnicht mehr�oheftigz
jedochdroheten�ienoch immer Gefahr.

Mar �olldem�elbenhintenam KopfeSchröpfköpfe
�eben,bis aht UnzenBlut dadurch abgezapfet�ind,
An den Seiten des Hal�es�ollenBla�enpfla�terge-
leget werden, u. �,w-

Den Leib de��elbenhielteman durchMannaund
andere kühlendetaxiermittel ‘offen.

Mietdie�erHeilungsarchielteman, au��ereiner ge-
ringen Veränderung(nämlichdem Gebraucheder

Blutigel,
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Blutigel , eines Schnupftobacks,u. . w. ): vierzehen
Tage an, und die Bla�enwurden die�eganze ZeicÚber

offen gehalten, Die Zufällenahmennach und nach
ab. Der Kranke fiel in eine Mattigkeit; es wurde

aber die�elbedurch den Gebrauch des Teu�felsdrecks,
Baldvains, u. �.w. bald vertrieben.

Nachdem nun der�elbevon aller Be�chwevungim

Kopfe befreyetwar, der Puls auchwieder nach �einer
natürlichenGelindigkeit�chlug:�ogab ih den Rath,
den Gebrauch des falten Bades und“ des Pulvers
antily�luswiederanzufangen; jedochmit der Erinne-

rung, daßer gleichzur Ader la��en,und den Gebrauch
jener Mittel ein�tellen�ollte,�obalder Hibe bey�ich
ver�pürenwürde.

Jóboi�t der�elbewieder beyziemlichguterGe�unds-
heit; au��erin dem nèuen und vollen Monde ( denn

ungeachteter auch in den Viertheln einige Verände-

rung bey �ich�püret:�o�inddie�edoch nicht �omerk-

lich). Alsdann kommen �eineZufälle in gewi��em
Grade wieder; wiewohlauf �olchegelindeWei�e,daß
�ieihn nichthindern,�einemBeruf abzuwarten, Er

hat aber den�elbenverändert,und verkauft izoKüchen-
kräuter; weil er von der Furcht vor den Hunden noch

nicheganzlichbefreyeti�t.
F< habeoben verge��en,nocheines Um�tandeszu

erwähnen,Er ‘hat während�einerKrankheiteine

folhe MengeSpeichel ausgeworfen,daß�eineZähne,
ungeachtet�ievom Natur fe�twaren , davon wackelnd

wurden. Und �ieblieben auch�o,bis die Krankheit
gehobenwar.

Weil häufigesBlutla��endurchgehendsals ein Hei-
lungsmittelgegen die�eKrankheitvorge�chriebenwird:

“008
|

AN D
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�owill ih keineweitere Anmerkung dabeymachen ;

�ondernnur bloßerwehnen,daß man in demgegen-
wärtigenFalle �ichdie�esMittels öfters bedienet,der
Kranke auchaugen�cheinlicheHülfedavon empfunden
habe. Er genoßauch großeErleichterungnachdem
Gebrauche des Salpeters und Mithridats.

Da die Schwierigkeitbeydem Schlucken in demge=
genwärtigenZu�tandeoffenbar kramp�igwar, und

durch die Ruhe ungemein �ehrgelindert wurde, und
�olitedie�eauh nur eine halbeStundelang gedauert
haben: �oúberla��eich es dero reiferem Urcheile, wie
weit Arzneyenvon Opium beyHeilungdie�erKrank
heit dienlich�eynmöchten; nicht allein innerlich einge-
geben, �ondernauch äu��erlicheingerieben,in �olcher
Menge, als man vernün�tigerWei�e�chlie��enkann,daß
�iezur Vertreibung der krämpfigenSpannungen hinse
länglich�eyn.

Wáhrenddie�esZu�tandesklagteder Kranke über
Kalte der äu��er�tenGlieder , und über �einAuf�teis
gen aus dem Magen. Man ließ al�oden�elben,#0
bald man es für �ichererachtete,cin Brechmittelneh-
men, und wiederholtedie�esôftersmic gutem Erfolge.

Wennman ihm etwas Flüßigesbrachte: �obe-

merkte ich,daßer da��elbemit einer ungewöhnlichen
Eilfertigkeitin den Mund �chüttete.Als ichihnnun

fragte, warum er die�esthue: �ogab er mir zur Ant-
wort , er habeaus der Erfahrung gelernet,wenn er

eine großeMenge Flüßigesauf einmal in den Mund
gô��e,daßes ihmalsdann leichter werde, es hinunter
zu �chlu>en.Wenn aber beydem Schluckeneine
Hindernißdazwi�chenkomme: �ohabe es hernach
Schwierigkeit,bis er�ichwieder erhole, Je
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Ach hoffe,man wêrde mich keineswegesbe�chuldi-
gen, daßichdie Wirkung des -Pulvers anrtily�lus*

und des kalten Bades gering machen wollte; denn

ih glaubevielmehr,daßdie�eMittel mit allgemeinerm
Nuten, als irgend ein anderes, gebraucht werden
Ffônnen. Jedoch halte iches zugleichaus dem obigen
Falle fürklar, die�elben-habendie Be�chwerungendes

Kranken�ogar nicht erleichtert,daß�iedie�evielmehr
offenbarvermehrethaben; indem der Kranke niemals

‘daskalte Bad gebrauchethat, daßnicht�einKopfwe-
hezugenommen "*,und �einefiebri�chenZufällehefti-
ger gewordenwären.

Das Pulver wider die Tollheit,wie es gegenwärtig
in un�ernApothekenangetroffenwird, i�tnur aus

zweyen Stücken zu�ammenge�eßet,Jch habedaher
_entde>en wollen,was für eine Wirkung das teber-

kraut dabeythun möchte. Als ichaber, zum Ver�u-
che,in ver�chiedenenFällendie Probe damit machte;

und es auch in ziemlicherMenge dazu that; �okonn-

te ih dochniemalsdie minde�teVeränderung,weder

indemPul�e,nochbeydenAuswürfen,davonver�púren.

* Dampiers�eines,�owie es vonDoctorMead verbe��ert
worden i�t,

|

LE Ich habe daher in meiner Doctordi�putationzu Leiden
im Jahre 17244 den Gebrauch der warmen Bäder vor-

_ ge�chlagen.Denndurch die�ewerden Hißeund Dur�t
verminderk, und das Geblüt verdünnert; nicht aber

durchSchwizen noch mehr verdiert, als darinn die

Wirkung der falten Bäder be�tehet.[Man �ehedie�e

dh EER Abhandlungen1443+ Num, 319« und
i 3 O, +,
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und durchAusdehnungdertungemittuft wieder zurechte
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Gedru>tinEdimburg,1744+ und verfa��e
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| Johann Fothergill, |

Lic. Mitgliededer Ge�ell�chaft-derAerztezu London.
Aus den philo�ophi�chenAbhandlungen der engli�cheit
“Ge�ell�chaftdex Wi��en�chaften;475¿Num,275. S.u. fs
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s �indeinigeBegebenheiten,die an�ich�elb�tvon

�olcherWichtigkeitfür das men�chlicheGe�chlecht
�ind,oder zu �olchennüblichenEutde>kungenAnlaß

-

geben fönnen',daßes eines jeden Schuldigkeiti�t,
demdie�elbenbekanntwerden, die Nachrichtdavon #0
weit auszubreiten,als és immermöglichi�.

Der Vorfall,dexdie folgendenAnmerkungenveran-
la��ethat, i�tnah meinem Erachten von die�erBe-
�chaffenheit.Esbe�teherder�elbein einer Nachricht
“ von einem Men�chen, der ‘dem An�ehennach tods
“

gewe�en,und dürchAusdehnungder Lungemit Luf
“

wieder zurechkegebrachtworden i�tvon Wilhelm
<“

To��ack,Wundarztzu Alkoa.„, Gedruckt in dem
zweyten Theiledes 5ten Bandes,605, S, der medi-
E

|
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cini�chenVer�uche,die von einer Ge�ell�chaftder Aerz-
te zu Edimburgherausgegebenworden, Es wird

genug �eyn,wenn wir an die�emOrte einen ‘Auszug
davon geben. Diejenigen,die eine weitläuftigere
Nachrichcverlangen, kônnendie angezogeneSqrift
�elb�tnach�chlagen.

:

Ein Mann, den der widrigeDampfvonangezün-
deten Steinkohlen in der Kohlengrube,er�tickethatte,
fielal�otodt nieder. Er lag eine halbe-bisdrey vier=
tel Stunde in der Grube, und wurde alsdann heraus
gezogen.

““ Seine Augenwaren offenund �tarrecten;
“ der Mund war weit auf�ge�perret; der ganze Leib
«falt: nicht der gering�tePuls -war-weder bey dem
< Herzennochin den Pulsadern zu fühlen,und man
« Fonnte auch nichtden minde�tenAchem be-

fé merken. 55

Bey die�enUin�tändenlegteder Wundarzt, der die

Sacheerzählet,“ �einenMund. dichteauf den Mund

« des Kranken, bließ,indem er zugleichdie Na�enld-
¿ cher zuhielte, �tarkhinein,und brachte die Bru�t
< de��elbendurch �einenAthem völligin die Höhe.
c Gleich darauf fühletedér ‘Wundarzt�echsbis �ieben
«

�ehrlebhafteSchlägedes Herzensz ‘die Bru�tfuhr
« fort, �ichauf und nièêderzu bewegen,und bald her-
< nach fühleteman den Puls in den Pulsadern.
« Hierauf ôffneteer dem�elbeneine Ader am Arme,
< die nach ginem kleinen Sprung eine Viertel�tunde
¿ lang nur tropfenwei�eblutete ; hernachaber ordent-

E �ichlief. Währendder Zeitließer den�elbenrüte -

€ teln,�chüttelnund reiben, �o�ehrer konnte. “Fn-
« nerhalbeiner Stunde hobder Kranke an, wieder zu
«

�ich.�elb�tzu fommen;a0einer Zeit von vier
« Stunden
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€ Stunden, gieng'ernachHau�e,und in eben.�ovie«-
«“ �enTagen finger-�cineArbeit wieder an. »,

Es roaren viele, huidert Men�chen,und darunter

“auch einigevornehmePer�onen/ vendie�erHeilung
gegenwärtig:

Die�esi�der furetBagriffder Erzählung,und,
man kanú daraus gar deutlich abehmen, wie. gar vie-
‘les der Scharf�innigkeitdes Wundarztes-bey der Ge-
ne�ung-die�esMannes zuzu�chreiben�ey.Die Zer«
gliederer habenzwar läng�tgewußt,daß die Aufblas:
�ungder Lunge von au��en,beyeinem-todten oder�tere«:
benden’Thiere, das Herz de��elben.wieder in Bewe-

gung �een,und die�eeine Zeitlangforctdauernkönne;
allein die�esi�tdas er�teBey�piel,das ichmeines Wi�s:
�ensnoch zur Zeit angetroffenhabe,da die�erVer�uch
in der Ab�ichtglücklichangewendet worden i�t, das

teben eines Men�chenin einer�onahen Gefahrzu
retten. |

Das Aderla��eni�tbisherfa�tdie einzigeZuflucht
bey dergleichenZufällengewe�en.Wenndie�esnicht
half: �odachte man an keine weitere Hülfefür den
Keanken. Die Ab�ichtwar, dut< das Aderla��en
dem �to>endenGeblüte in den Blutadern Luft zu
machen, und dem Blute in den Pulsadern von hin-
fen her Raum zu ver�chaffen,damit der Wider�tand

gegen das Herz �olcherge�taltverringert, und die�er
 Muskel dadurchwieder in Bewegung gebrachtwerde.

Allein, nur allzu viele Bey�pielehabenuns täglich
_gelehret,daßdie�esMittel keine Wirkungthut; wenn

gleich die Oeffnungmit noch �ovieler Ge�chicflichkeie
gemachtwird. Es i�tauch nicht glaublich,daßes in

dem Falle helfenwerde,wenndas Geblüc�eineFlüßig-
O K eit

/
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fit zietülicheritä��enverlohren‘hat;und wenn die

Bewegungdes Herzens und“ die. zu�ammenziehende
Kafeder fe�tenTheilezu wirken aufgehörethaben.

“Das Wärmen , Reiben, Schütteln, und der Ge=
| PeniichreizenderMictel,thunallzuoft:eben�o�chlech-
éeWirkung, äls das Aderla��em.1? 19

“Da nun das Mittel, die tinge �olcher:Men�chen,
welché“demAn�ehennachtodt �ind,auszudehnen,bey
einer Per�on“mit’ �ogutem Erfolgever�uchtworden
�t: �ohat man Ur�achezu vermuthen, daßes auch

beyandern'helfenwerde.
|

Ee wird dienlich�eyn,zu unter�uchen, in welchen
Fällen und unter welchenUm�tändenman erwarten

Fônne,daßda��elbedie vorge�eßteWirkungthunwerde.
_ Man wird ohneSchwierigkeitzugeben; wenn die

Sôfte verdorben, oder durchKrankheitenzum Umlau-
fe untüchtiggemachtworden ; wenn die�elbener�chöpfet
�ind,oder wenn die Steife und der Bau der fe�ten

Theileverlebet oder zernichteti�;daßin die�enFäl-
len es die größteThorheit�eynwürde,auf ein Mittel,
das ‘¿ebenwieder herzu�tellen,zu denken.

Wenn aber die fe�tenTheilenoch ganz, und die

Steife der�elbendurchKrankheitennicht verringert i�t;

wenn die Säfte �on�tvon keiner andern Ur�achever-

_dorben�ind,als nur voneiner kurzenStoéungz wenn

nur noch der minde�teGrad einer thieri�chenWärme

Übrigi�t:�owürde es unrechtgethan�eyn, wenn man
“

Einen�oleichtenVer�uchnicht ins Werk richtenwollte,

Die�eBe�chreibungfa��etzwar wenigeKrankheiten;

abereinede�togrößereAnzahlZufällein �ich.Unter
den er�tern�indviele, die man �chleunigeTodesfälle

| Henne,und voneiner

IE un�ichtbarenUr�ache
: ‘herrühren:



der demAn�ehennachtodtgewe�en,139

herrühren:näâmli<hSchlägflü��e,plöbliheAnfälle
von mancherleyGattung: als von Mutcterzu�tänden,
Ohnmachten,und viele andere Krankheiten, da die

Teute, ohne vorhergehendeUnpäßlichkeit,umfallenund
ausbleiben. Yunvielen von die�enZufällenkann es

nüslich�eyn,die�esMittel zu brauchen, ohne jedoch
eines von denen Hülfsmittelnzu verab�äumeh,dazu
man �on�tbeydie�entraurigen Um�tänden�eineZU
fluchtzu nehmenpfleget.

Es i��chwer,alle die unvermuthetenZufällezuer-

zählen,dabey die�esMittel nichtohneHoffnungeines
guten Erfolgs ver�uchtwerden könnte. Einige der-

�elben�indfolgende: Er�tikungvon �chwe�lichten
Dün�tenaus Bergwerken,Steinkohlengruben,u. �.w-

verdickerte Luft in lange nicht geöffnecenBrunnen
oder andern unterirdi�chenHöhlen;�{hädlicheDäâme

pfe von jährendenFeuchtigkeiten,die man aus einem

engen Luftlocheempfänget;Dampf von brennenden

Holzkohlen,einem �hweflichtenminerali�chenSauren z

ar�enicali�cheAusdün�tungen,u. �.w.

Diejenigen,die dem An�ehennach von dem Blibe,
oder von einer heftigenEr�chütterungder Gemüths-
bewegungen, als der Freude, Furcht, dem Schre-
>éen,u. �.ww. getödtetworden �ind,könntenvielleicht.
ofcdurchdie�eseinfacheMittel wieder zum $eben ge=
bracht werden, wenn man ihnen �tarkin die unge
blie�e,und auf die�eWei�eden WertzeugendesLebens:

aufs neue die Bewegung mittheilte.
Mi��ethäter,die am Galgen hingerichtetworden,

fönnten Gelegenheitan die Hand geben,zu entde>en,
wie weit die�esMittel dienen möchte, diejenigen zw
vecten , die

SEE O ihreeigenen Scharfe
KA | rT
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richter geworden-�ind,Und �ich�elb�terhenkethaben.
Wenig�tenskönnte man es: ver�uchen, ob nicht die

Verurtheilten, nachdem�iedie gewöhnlicheZeit geo
hangen wären , durchAufbla�ungder Lunge,auf die-

vorhingedachteWei�e,manchmal wieder zum Leben.

gebracht werden könnten,* Der einzigen�chlimmen
Folge, die dié�éEntde>ungnach �ichziehenmöchte,
könnte dadurchleicht vorgebeugetwerden „ dafz-man

die gegenwärtigege�eßteZeit des Hangensverlängerte.
Es �cheinetaber ; daßman �ichvon die�emMittel

�ehrviel ver�prechenkönne,denjenigendamit Hülfe
zu lei�ten,die im Wa��erertrunken find, und zwar
unter den vorhin gemeldeten Um�tänden. Zum.
wenig�teni�tes öffenbarnôthig,da��elbejedermann
zum Ver�ucheanzuprei�en,nachdemder Leib von dem

einge�chluckkenWa��erentlediget i�. Die�esmußal-

�o ge�chehen,daßman den Leib in die gehörigeStel-

lung leget, den Kopf niederwärts gerichtet,und den

Leib vorwärts gebeuget; und zwar, wenn es �eynkann,
übereinem Fa��e,oder einer andern rund erhabenen
Stube, und die�esmit der größtenBehendigkeit.

+ Es i�kt-nichtsungereimtes, wenn man die thieri-
�cheMa�chinemit einem Uhrwerkevergleiche. Man

febe, die Räder de��elben�eynin ‘der be�tenOrdnung,
- die Einrichtung in allen Theilenvollkommen gut, und

�ie�eybis zuihrer völligenHöheaufgezogen;dennoch,
wenn man- dem Hanggewichtenicht einigen An�toß
giebet: �obleibet das aanzeWerk ohneBewegung. -

“Eben auf die�eArt �eßenwir bey den angeführten
Zufällen, daß die fe�tenTheileganz und mit ihrer

_ausdehnendenKraft ver�ehen,die Säfte in gehöriger
Menge vorhauden, und die Be�chaffenheitginBA (i au

9
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auf keine andere Wei�everdorben �ey,als von einer

kurzenStockung,die von der Ruhe desjenigen bewe-
genden "Etwas ent�tandeni�t,dadurch die Materie

der belebten Körper in den Stand ge�eßetwird, den

Wider�tanddes RN darinn die�elbe�ichRgzu überwinden.

Wenn maüúnun die (ungeaufblä�et,und durchdie-

�esMittel dem Herzendie Bewegung mittheilet,eben

al�o,wie man einem Hanggewichtedener�tenSchwung
giebt : �okann dadur< möglicherWei�edie�esEtwas
in vielen Fällenin den Stand ge�eßetwerden, �ichder

Oberherr�chaftder Werk�tättewiederum zu bemächtie
gen, und die Werkzeugeder�elbenaufs neue in Be-

wegung zu �ebenzbis eine aúdere unvermeidliche
Nothwendigkeitdie�erBewegunggänzlichein Ende
machet.

Einige acifiihanBekanntenubaan die dunk
gegeben,daßman'in ‘die�enFällen einen Bla�ebalg

zit größeremVortheilebrauchenkönnte,als den Wind
aus dem Munde eines Men�chen.Allein, wenn man
gleich jemanden habènfann, der aus Miktleidenden

Ver�uchmit dem mündlichenEinbla�enmachen will:
�oif die�esaller Wahr�cheinlichkeitnochjenem vorzu-
ziehen. 1) Weil ein Bla�ebalgnicht gleichbey der

Haud �eynmöchte: 2) weil die LungeeinesMen�chen,
ohneihre Verlebung , eben �ogroßeGewaltauszu�té-
hen vermögendi�t,als die Lungeeines andern Mene

�chengegen �ieausüben kann ; da/die�esnicht jederzeit
�ichmit einem Bla�ebalge“be�timmenlâ��et:3) weil |

die Wärme und: Feuchtigkeitdes Athemsweit wahr

AVORIOden Umlauf des Geblües-befördernEsMa | IME
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als die falte Luft,die man aus einem Bla�ebalgeaus-

blâ�et.
Um nun aus die�emallem den Schlußzu machen:

�obin ih der Meynung, daßdie oben be�chriebeneHei-
lungsart dienen fônne,vieler Men�chenLeben zu ret-

tenz indem die�elbe�ichvon einem jeden, der bey dem

Zufalleunge�ehrgegenwärtigi�t,ausüben lä��et,und

zwar ohneZeitverlu�t,ohneKo�ten,mit weniger Mü-

he, und mit nochgeringerer Ge�chicklichkeit;imglei-
chen, weil die�elbevielleichtdas einzige Mittel i�k,da-

mit man möglicherWei�eeinen großenNußen�chaf-
fen, und gar feinen Schaden thun kann. Jch habe
daher geglaubet, es kônne die�elbedem men�chlichen
Ge�chlechte�olchewichtigeVortheilever�chaffen,daß
�ieverdiene, zu jedermanns Wi��en�chaftbekannt ge-

- macht und angeprie�enzu werden. - Denn, ungeach-
tet die�elbebereits in einem Werke gedruckt�tehet,das

_durchgehendsvon allen Aerztengele�enwird: �okann

es doch leichtge�chehen,daß�ievon einigen über�ehen,
von andern verge��en,und beyaller Sorgfalt, die man

anivendet, doch vielleichtnicht einmal dem zehnten
Theilderjenigenbekannt wird, die doch billig davon

Machrichthaben�ollten.
i

|

Johann Fothertzill.

LT7ach�chri�t.Weil die Erzählungdie�erau��er-
OrdentlichenBegebenheitvielleichteinige veranla��en
mochte,den Ver�uchins Werk zu richten, wenn der-

gleichenGelegenheiten,als in den obigenAnmerkun-
gen be�chriebenwerden, �ich:eräugnen:�ohoffetman,

daß�olchePer�onen,aus Liebe zu dem men�chlichen
Ge�chlechte,geneigt�eynwerden, eine Nachricht von

ih

Ó

dem
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dem Erfolge de��elben,und den vornehm�ten.Um�tän-
den, die dabey vorkommen,öffentlichbekannt zu ma-

chen. Da auch’der Verfa��er
- die�erAnmerkungen

�ichmit der ganzenSache in der Ab�ichtbe�chäf�ciget
hat, die�eBegebenheit,�oviel möglich,unter den Men-

en auszubreiten:�owürde es ihm zu be�ondern
Vergnügengereichen,wenn er in: den Stand -ge�éßet
würde,der Welte die Nachrichtzu geben,daßviele Er=

fahrungendasjenigebe�tätigten,was der gegenwärti

ge Fall an. die Hand giebt; nämlichdaß es môg=a
lich �ey,vieler Men�chenLeben aufdie�eWei�ezu rete

ten, ohnedas Gering�tedabeyzu wagen. =»

Ge�chriebenindemGäßchenWhite- Harzgenannt,
an. der- Gracious�tra��egelegen, am - - Sepks
174/44 i C75

f
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IV.

aries
_von einem au��erordentlichenBörkäl,

da die '

Knocheneiner Leibesfruchtdurchden
- Hinternabgégängen�ind,

-_ mitgetheiletvon
2

Johann Still Winthrop,Ritter.i

Ub�tsét aus den philo�ophi�chenAbhandlungen der

Pes engli�chenBefel�haleRN 475:Num,

304, S.
gi i:- | etétn

M“hat devübiebctieBey�piele,Ñdie Knochen
L einer Frucht, nachdem die�eim Mutterleibe

ge�torben,�icheinen unnatürlichenWeg zum Ausgange
__

«geöffnethaben; als einige dur<h den Nabel, andere

durchdie Scham�eiten,und nochandere durchden Hin-
tern. Von die�erleßternGattung will ih ibo ein

abermaligesBey�pielanführen,das �ichim Fahr 1737.

zu Neulondon in Neuengland zugetragen hat. Eine

Weibspér�onvon den Schwarzen glaubte, �ie�ey
�chwangergeworden. Ungefehrdrey Monate hernach
haëtte�teeinigeAnzeigenvon einem Misfalle; allein,
es war keir*Abgangeiner Frucht zu �püren.Die�es
machte, daßdie gute Weibsper�onihre Gedanken ân-

derte, und glaubte,�ie�eynicht {hwangergewe�en;

�ondernhabe nur bloßwegen Verkältungihre mo-

natlicheReinigung nicht richtig gehabe. Man gab

Mdaher�olcheHaquwnieaein,welchein die�emFalle
dienlich

D F
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dienlich�ind;�ieempfand/

aber keine Erleichterung
davon , �ondernÉlagtebe�tändigüber heftigeSchmer-
zen im unter�tenBaucheund am Ende des Nückgrats,
�onderlichwenn �iezuStuhle gieng, Weil nun die�elbe
dabey am teibêéungéméin�tárkabnahm: �oließmânei-
ne erfahrneFrau zu ihr rufen,die Milch in ihrenBrü-
�tenfand,und noch andere Zeichender Schwanger�chaft
an ihrbemerkte, Sie nalymnoch immer mehrab, und

wurde �ehrelend; ihr Bauch wurde dünner,und ihre
Brü�tefielenzu�ammen: �odaßman �iezulebt für ver-

lohrenhielte. Endlich aber, nach Verlauf von unge-

fehr acht Monaten, gieng vieles Blut beydem Stuhle
gange von ihr; darauf ihre Schmerzenim Unterleibe
�ichverminderten; hernachnahmen:die Knochenihren
Abgangdurchden Hintern, mit Flei�chumgeben,und

eine verfaulte Haut im da��elbe.Nach die�emwurde
das Weib wieder wohl, und erholte�ichvöllig. Man
fand alle Theileder Frucht in demjenigen,was durchden

Stuhlgang weggegangen war ; au��er.denKopf. Die-

fer, glaubet man, mü��edurchdie Mutter�cheideabge-
gangen �eyn,alsdann, da die vorhingedachtenAnzeigen
eines Misfalls �ichbeyihreraugeten; Denn zan erin-

nerte �ichißo,daß�iedamals ge�agthatte ; es �eyihr et-

was, �ogrößwie eine �tarkeNuß, mit dem Harne abge-
gangen. Man achteteaber damals nicht darauf. Weil

die�esein �ehrmerkwürdigerZufall i�t: �ohoffeich,die

Erzählungdavon werde den Le�ernnicht unangenehm
�eyn;ungeachtet: die�elbenicht mit �olchergenauen
Beobachtungabgefa��eti�t, welcheein Arztdabeywür:

deME PES
K5 E
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überdas Au��teigenderDiün�te,

VLVGH:habemir nichevorge�eßtweder alle Erfah-
ZI rungen zu erzählen,die bey der Erzeugung

_ dér Dün�tezu bemerken �ind,noch alles dasjenige
ausgzuführen, was ein Naturlehrer darüber denken

kann. Meine Ab�ichti�tbloß,die vornehm�tenUm-

�tände,und das Wichtig�te,was die Naturfor�cher
davon behauptethaben,vorzutragen; wer eine voll

�tändigeErkenntnißdavon verlangt, wird �ichaus

Schriften helfenmü��en, denen ichgegenwärtigeAr-

beit, wegen der Gränzen,�oihr ge�ebßt�ind,nichtgleich
machendurfte.

2. Die gemein�teErfahrunglehrt, daß von einer
geme��enenMenge Wa��ers,auch bey ciner nur mits

telmäßigenWärme, in kurzerZeit'was merklichesab-

gehet; und niemand zweifelt,daß�olchesals Ausdün-
�tungenin die Luftverfliegt.
3. Denenjenigen,�oüber die�eBegebenheitnach-

gedacht haben,hat�icheine �ehrnatürlicheErklärung
gleich bey dem er�tenAnblicke dargeboten,und die�elbe

i�tvon großen Nacurfor�chernbehauptet worden.

Man �tellt�ichmit Rechtevor, daßin dem Wa��erLuft
befindlich,in die Élein�tenTheilchenzer�treuet,und mit

den Wa�ß�ertheilchenaufs genaue�teverbunden i�t.
Ein �olchesLufttheilchen, das von:einem Wa��er-
tröpfchenringsherum GRgeRpisofen i�t,breitet �ichaus,

wenn es erwärmet wird, Dadurch zwinget es das

¿ R E. OaNer-
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Wa��ertröpfchen,�ichebenfallsauszudehnen,welches
aber wegen �einerZähigkeitzu�ammen,und die tuft
zwi�chen�icheinge�chlo��enhält.

“

Daraus ent�tehetei- -

ne Bla�e,von der diejenigenein Bild, aber vergrößert
vor�tellen,die von Kindern aus Seifenwa��ergemacht
werden, und die man wenig�tensals Erinnerungen
der men�chlichenVergänglichkeitwird abgemahltge-'
�ehenhaben,wenn man �ichauf die Zeit nichtmehrbe�in-
net, da man �ie�elb�tgemache. Ein Dun�ttheilchen
al�oi�tnach den Gedanken die�erNacturlehrerein

Wa��erbläschen,das aus einer zähenHaut, und einer
_darinun einge�chlo��enenverdünnten Luftbe�tehet.

4, Die Ge�ebe,nach welchenflüßigeKörper ver-

môgeihrerSchwere wirken, zeigen bald, wie ein �ol-
ches Bläschenin "der tuft �icherheben:könne. Ein
Scück dichtesGlas �inktin dem Wa��erzu Boden,
in dem eine hohle Glasfugel �hwinimt.Die hohlé
Glasfugel nämlich‘nimméteinen großenRaum ein.

Wenn man dié�énRaum mit Wa��erausfüllte,wür-
de �olchesmehrwiegen, als die dünne Glas�chale,�o

die Kugel ausmacht, zu�amtder! Luft, die in ihr einz

ge�chlo��eni�t,an Gewichte betragen. . Unter die�en
Um�tändeni�tausgemacht,daßdieGlaskfugelvon dem

Wa��erin die Höhegetriebenwird.

“

Man wende die-

�esauf die Dun�tbläechenan. Fherdünnes Wa��er-.

hâutcheni�tdas, was vorhin das Glas war. Dié
verdünnte tuft in ihnen�telltdie ordentlichetuft vor,
�o�ichin der Glasfugel aufhält,und �ie�chwimmen
al�oin der äu��erlichendichten Luftauf eben die Art,
wie das Glasfügelchenim Wa��er�chwimmet.

5+ Manbegreift auf die�eWei�eleichte, wie die

Dün�tenur auf eine gewi��eHöhe�teigenkönnen.
D Gte TT:g Einerley
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Einerley Glaskugelnwerden �ichtieferin Wein als in

Wa��er�eßen,und in �ehrleichtenFeuchtigkeitenviel-

leichtgar zu Boden �inken.Die Luftaber wird we-

genihrer ela�ti�chenKraft immer dünner,je weiter �ie
von der Erde wegkommt.Das Dun�tbläschenal�o,
das in der untern Lu�t,�einerLeichtigkeitwegen in die

Höhe�teigt,wird eine Gegend in der Höheantreffen,
wo die tuft, deren Raum es da�elb�teinnimmt, ihmam

Gewichte gleichi�: Da�elb�twird es �tehenbleibeu,
woferne�ichdie Luftda verdichtet,nochweiter �teigenz
wo�ie aber dünner wird, herabfallen.

6. Es i�nicht zu verwundern, daß eine �owahr?
�cheinlicheMeynung bald großeMännereingenom-
men. Ich nenne unter dié�en:nur den Herrn von

Leibnibß,der im er�tenTheileder Schriftender fönigl.
preuß. Societät der Wi��en�chaften

* “die�elbebe-

hauptet, und wider einige Einwürfezu 1s A
ge�ucht,und den engli�chenNaturfor�cher,Derham**,
�odie Dún�teaus einem Becken mit? hei��enWa��er,
mitdem Vergrößerungsglaä�e,durch den Sonnen�trahl
in einèm verfin�tertenZimmer, als Kügelchendurch-
fahren�ehen. |

7. Wer etwas von einer (aifpiignaauchnurgehö-
ret hat, dem wird gleichein Ver�ucheinfallen, der in

Beurtheilung des bisher erklärten Gedankens, von

be�ondererWichtigkeit�eynkann. Wenn das Wa�ß-
�erin einem Raume , woraus durch die�eMa�chinedie

Fufé�o-weiti�twegge�chaftworden, daßder Re�tkeine

empfindlicheWirkungenmehr habenkann; wenn,

�ageih, dasWa��erin einem�olchenRaumeeben �o
|

ausdün-
*-Mi�e.Ber.Ani:1710.T2353.S,

tt Fhÿ�icotheolog.11. B. 54 C,
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ausdün�tet,wie in der freyénLüft;#i�die'vorigeEr-
klàrungfal�ch,oder wenig�tensnicht für alle Ausdünz
�tungenallgemein. Es i�‘daherkein Wunder, da
gewi��eNaturlehrer | die Ausdün�tungim luftleeren.

_NRaunie geleugnet®haben.“Hêrr Krüger *
gehört

unñtèrdie�elben,und er hatdas Herzegehäbe,darinnént
Herr Hombergen** zuwider�prechen.Der Nuben;
den die�erWider�pruchgehabthat, i�tgewe�en,daß
�ichHerr Kraft 7} dadurch bewegenla��en,den Ver-
�uchvon neuein' mit nôthigerSorgfalt anzu�telléiß.

Er hat reines Flußwa��erzuer�tvon ‘allerLuft gerèis
_niget, weil es �on�tim luftleerenRäume Bla�enwirft;

Alsdenn hat er es ‘in einem Gefäße,auf einer genauen
Wage und mit andern Gewichten ins Gleichgewichte
gebracht,unter die Glockege�e6t.Die Luft i�taufs

. �orgfältig�te-ausgepumpt, und zu wiederholtenmalen,
-

weil der Ver�uchgewähret,auchdiejenigetuft wieder

“ weggendömmen worden, die etwa Unterde��enhineingez
 drungen. Nachzween Stunden und 16. Minuten

hat man an dem Wa��ereinen Abgangvon zwey und
einem halbenGran bemerkt. Aus andern Ver�uchen
aber lâßt�ich�{lie��en,daßohngefehreben �oviel,in
eben der Wärme,in gleicherZeit würde aus die�em
Wa��erin freyer tuft ausgedün�tet�yn. Woöferne

man beydie�emVer�uchenicht Herrn Krafts Ge�chick-
lichkeit und Aufrichtigkeitin Zweifel ziehen will; #0

�eheichnicht,wie �ichdie Ausdün�tungim luftleeren
:

Fs
: Raume,

“-

Naturlehre 482.S,.
0

48A SS

"* Mem. de Acad. des �ciences1693. 322, S.

+ $. 19. Di�p.cui titul; de Vaporuin et Halituum generatio-
ne ac elevatione experuynentaetc. ‘Tubing.1745.

}
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Raume, mit dervorhingegebenenErklärungverglet»
hen -lâ��e

- 8. Man �ebtebendie�enGedankennoch andere

Sinthárleentgegen. Herr Hau�en
*

giebtdenVer-

theidigernde��elbenzu bedenken,ob nicht bey anwach-
�enderHibe,die Luft�ichin die�emBlâschen�o�tarkaus-

dehnenmü��e,daß�ie�olchezer�prengte,und al�obey
vermehrterHißedie Ausdün�tungauf hörteoder �chwä-
cher würde,da dochdie Erfahrung das Gegentheil

_lehret, Vielleichtwürden�iehieraufantworten, daß
der hôch�teGrad der Hike, der auch in kochendWa�-
�erkann gebracht.werden, nicht zureichend�ey,die Luft
bis zur Zer�prengungder Gefä��eauszudehnen. Es

�tehetihnenallezeit �owohlfrey,die�es,als den Gez

gentheil,jenes anzunehmen. Allein ich �eheniche,
wie �ie�oleichteaufandere Einwürfeantworten -wer-

den. Wie geht es mic den Ausdün�tungenaus Wa�-
�erzu, das von der tuft gereiniget: i�t?Sollten wohl
die Ausdün�tungen�iedendenQueck�ilbers,ge�chmol-
zener Metalle, auf eben die Arc ent�tehen?Wodurch
bleibt die einge�chlo��eneLuft �olange warm? Denn

“es i�tflar, daß�ie�ichwieder zu�ammenziehenmuß,
wenn ihr die Wärme entgeht. Und woher erhalten
endlichdie Dün�teeine �ogroßeKraft? Man bedienc

�ichdes Dampfes vom �iedendenWa��erbeymSchiff-
bau , die härte�tenEichenbalken damit derge�taltzu
erweichen, daßman ihnendie verlangteKrümmung
geben fann. Yn dem papiniani�chenTopfe werden

durch die Kraft der Dün�te,die härte�tenKnochen
zerfocht; man �iehtnicht, wie

e

Dlâschen,die in der

tuft
# Progr. inaugurale: DUSdiricahcirca incale�centiam

e&orporum praccipuefluidoxumLip�,1726.
-
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{uft �chwimmen,zu �olchen:Wirkungen Mache
babas ie

j

3

9. Mich. deucht,die�eBetrachtungenwerden un�ern
Beyfall von der erwehnten Erklärungzurücfzu halz_
ten; triftiger �eyn,als was ihr Herr Krazen�teinim
37. und 564Ab�age�einerAbhandlungvon Auf-
�teiczender -Dúón�teuncer den überzeugendenTitels
tehr�aßund Beweiß,entgegen geleßt. Herr Wolf
und andere: mit ihm, haben�ichdie Sache �ovorge-
�tellt:Weil das Wa��eretwa achthundertmal�chwe-
rer i�t,als die tuft bey uns; �odarf das Wa��ertröpfz
chen nur in ein Dun�tbläschenausgedehntwerden, das
tau�endmalmehr:Raum einnimmt, um in die�er(uft
in die Hôhezu �teigen,weil -aledenn die tuft, �oin den

Raum ginge, den die�esBlâschen einnimmt , �chon
mehr wiegen würde,als das Blâschen, Herr Krat-

zen�teinbehauptet,die Wu�tbreite �ichvon der Wärme,
�odie Ausdün�tungenverur�acht, nicht‘�o- weit aus.

Wenn es ihmaber gefallenhätte,die Um�tände,unter
welchen ein �olchesBläschen in der tuft �chwimmen
kann, durch eine �ehrleichtealgebrai�cheRechnung zu
be�timmen,wie Leibniz am angeführtenOrte der

Mi�c. Berol. und Herr Kraft im 37. Ab�,�einer
�chonerwehntenDi�putation,gethan; �owürdeer ge-
funden haben,daßeine �olcheAusbreitung gar nicht
nöcthigi�t,und daßman von die�endrey Dingen, von

den Durchme��ernder tuft im Wa��ertröpfchen,vor

der Ausdehnung,und im Bläschen nachder Ausdeh-
nung, und von der. Dicke des Hâutchens, zwey auf
unzählicheArt verändern,und daraus das dritte allea
mal be�timmenkann. Wie al�odie�er�einangeblicher
Beweißwider einen �olchenGrund�abßder Erklärung

| |

— Zernichtes
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zernichteti�, der beydêr�elbengar- nichtnothwendig
erfordert wird; �o�chließtder andere im 56. Ab�.auch
nicht {ärfer. Weil die tu�tin Wa��er;aus dèm man

�édurchKochènoder durch die Luftpumpe-herausge-
fkiebenhat, �ichwiederhineinzieht,�ofolgert:er, daß
�ieauchdurch das Wa��erhäutchendes Dun�tbläschens
dringen, und die inneré Höhlungde��elbet*ausfüllen
werde. - Es i� aber wiederkeine Folge, weil die tuft
indie Zwi�chenräaumchenordentlichèrWa��ertheilchen

dringt ; �odringt �ieauch in die Ráumezwi�chenden

Théilchen,die in einer �olchen!Haut: ausge�pannt�ind.
Die�eTheilchen�indin Vergleichungder größern
Wa��ertröpfchen;die �ichin Dün�teverwandeln, was

die�eTröpfchengegen,eine größereMenge Wa��ers

�ind,‘Es �inddie Theilchender Theilchen,und �ie
verhalten �ichal�o‘gegen das Wa��er,�ouns in die

Sinne fällt, etwa wié �ichdie Theilchendes Salpeters
gegen einen HaufenPulver verhalten, Wenn man

den Haufen Pulvér mit dem Wa��ervergleicht,�o�iud
die Pulverkörnchenmit den Wa��ertröpfchenzu verglei-
then, und die Theiledes Pulverkörnchens�tellendie

Theiledes Wa��ertröpfchensvor. Wäre es aber wohl
érlaubt, von der Be�chaffenheit, dén Zwi�chenräum-
chen u. \. f. der Pulverkförüchen,auf die�eDinge: bey
den Theilen der Pulverkörnchenzu �chlie��en?Und

wird-al�owohl die Folge von den Zwi�chenräumchen
der Wa��ertröpfchen,auf die Theilchender Wa��er-
tröpfchenbe��er�eyn? -

16. Unter den Erfahrúngen,�owir von den Dün-

�tenhaben,befinden�ichvér�chiedene,die eine fort�tof-
�endeKraft anzeigen. Wenn man’ ein brennend

Wachslichtunter die Glocke einer Luftpumpe�ebt,und
CAIUALEGS, Y R RIE



überdas Auf�eigenderDún�te.153
die tuft wegnimmeé,�o�teigtnach�einemAuslö�chen

der Dampfviel gerader und �chnellerin die Höhe,als

‘er in der freyen Zu�tzu thun pflegt. Die florentini-
hen Academici habenbemerkt,daßdie Dämpfeaus

hei��emWa��eroder angezündetemWeingei�te,in der
durch die LuftpumpeverdünntenU�t,nach einer eben�ol-
chenparaboli�chenkrummen Linie ge�tiegenund wieder

ge�unken�ind,nach welcherein �hwerèrKörper,�oin
einein leeren Raume geworfenwird, �ichbewegt.
Die�es,und die bekannte ela�ti�cheKraft der Dün�te,
die ichauch im $. Ab�.bemerkt habe, �cheinetdarzu-

thun,daßdie Dûn�te�olcheTheilchender Körper�ind,
die eine Kraft haben,�ichvon ihnenundvoneinander
zu entfernen. +,

11, Man �telle�ichal�ovor, daßin einém¿:Kdupie
gewi��eela�ti�cheTheilchen�ind, deren Wirk�amkeit
durchdie Kraft, mit der �ieunter’�ichund mit anderi

Theilenzu�ammenhangen, gehindert:wird.: - Das
Feuer kann �iein Bewegung �eben,machen;daßfle
wirken, an die andern Theileahi�to��en;und dadurh
�ichvon ihnen ab�ondern.Dadurchwird al�odie
Materie eines �olchesKörpers �ichin einen weiten
Raum ausbreiten, und in Dun�tverwandeln. Jn
die�enSäßen wird nichts angenommen, davon man
nicht unleugbareBey�pielein der Natur hâtte.Wäs
ge�chichtwohl, wenn ein FünkchenFeuer ‘in einen

Haufen Schießpulverkömmt? Schwerlichläßtes �ich
begreifen,daß�owenig Feuer durch�eineeigeneKraft
alle die Bewegungerzeugen �ollte,die alsdenn ent�teht;

Me

ohne Zweifeli�tdie Kraft, �ichauszubreiten,�chonin
den Pulvertheilchenvorhandengewe�en: Sie war ge-
bunden,und das Feuererregte nureine Bewegung,

__

1 Band, $ 4j dadurch
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‘dadurch�iedie Freyheitzu wirken bekam. : Aufeben
‘die Art wird-bey einem ausdün�tendenKörperdas

“Feuernur die gebundenenTheilelosmachen,und in

‘die Um�tände�eóen,daßihreKräfte �ichwirk�amzei-
“genfônnen. Es i�tja ausgemacht,daßerhibtesWa�-
�ereine ungemeine �tarkeela�ti�cheKraft zeige. Herr
«Hau�enbemerft, daßein Wa��ertropfen, den man in

einem Haarröhrchenan die Flammeeiner Lampebringt,
„mic’ einem Platen: zer�treuetwerde. Eine ei�erne
Handgranate,indie man nicht ebèn allzuvielWa��er
gießt,�iealsdenn fe�tevermacht,undauf glüendeKoh-
len legt, zer�pringtmit ében dem Knalle und eben der

“Gewalé,als obi�iemit Pulver gefülltwäre *. -

12. DergleichenGedankenhat Herr Gau�en
ü
in

�einer’vorhin:erwehuten-Schriféangenommen. Wer

+dasjenige,was HerrKragen�teinim 41. Ab�-�einer
Abhandlung�agt,dargegen hält,wird leichte �chen,
¿daßdie Meynungzdie er da�elb�twiderlegt, gar nicht
‘die:Hau�eni�chei�t. Herr KÄranzen�teinwill zeigen,
daßdie äu��er�ten’Theileder flúßigenMaterie, wel-

che durch die Bewegungder Feuertheilchen
i

in die Élein-

ten Theileaufgelö�ti�t,nichtmit �oviel Feuertheilchen
¡umgeben‘werden,daß�iein Verbindungmit die�en,
leichterals die Luftwürden,und deswegen in die Höôlze
�tiegen’Niemals hat HerrHau�endie�esbehauptet,
und. HerrKragzen�teinhätteal�ode��elbenMeynung
æechtein�eheu�ollen,eheer in �einem42. Ab�.�oreden

wollen, alsob er die Hau�eni�cheTheoriewider�geGCE 7y
uERohaulePardies,und atdere,hatten�chon

behauptet,
A Stahl3in experim.blei et animadvezr�.E a8

cis,

(i) DeLXXIIIL.p. 123.
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behauptet,daßdie Feuertheilchenein flüßigesWe�en
in �olcheheftigeBewegung�ehenkönnten,daßdie klein- -

�tenTheilède��elbenals Dün�tein die Luft davongin-
gen. Herr Kraft giebt die�erMeynung Beyfäll,
und mich ‘deuchtallerdings , daß�ich‘alles,was man

bey‘denDün�tenbemerkt,wenn man Herrn Zau�ens
vorhin erwehnteGedanken dazu nimmt,’daraus wird

erflâren la��en,Um aber das Richtige:darinnen voll-

fommen' einzu�ehen,mußman überlegen,daßnichtdie

LKrhebuntzder Dun�ttheilchen,‘�ondernbloßihreAb-
|

�onderung,die TrennungihresZu�ammenhangsmit

dem übrigenKörper:der Wärme zuge�chriebenwird:

Dadurch läßt�ichdér Einwurf heben,daßdie Dämpfe,
z°E.,-aus�iedendemWa��er,fortfahrenzu �teigen,
wenn �ie�chonihre Wärme verlohrenhaben. Die
Wärmecrennte �ie’nur durch ihreBewegung vom
Wa��er,und übergab�ieder (uft,�olcheweiter fortzu=
führen. Es kömmtauch hier nichtdaraufan, daß
die�eDuni�ttheilchen�chwererals die Tuft�ind,"Car=z

the�ius.hat �ich�chondarauf berufen, daßder Scäub}
welcherim Gehenerregt wird, in der Lufthängenbleibt,
ohngedchteter aus'�chroeretTheilchenbe�teht.Wenn
manu Bims�teinmic einem Me��er�chabt.,.�iehtman
die: Stäubchen imder Lu�t.herumfliégen,und einkleis
nes Wölkchenmachen; bis �iedurch ihreweitere Zers
�ireuuügwieder un�ichtbarwerden. Die Luftfann
al�o:�chwerereKörper,‘als �iei�,mit fortführen; wels
«hes;auch aus den \gemein�tenErfahrungenheftiger
Winde erhellet/ Wenn aber Dün�teauch in ruhiger
W�thängenbleiben,da ibt erzählteErfahrungenuur
bey)bewegtertu�t�ichzu ereignen�cheinenz �oi�tzu
bedenken,daßeinmal.die Usdie:uns ruhig ES5 $32 Lx

‘
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-

2

für�ofleineTheilchen,als Dün�te�ind,no<hBetde-

gung genug habenkönne; und daßinan �ichzweytens
“auch die Erhaltung der Dün�tein der U�tauf eine

andere Art vor�tellenkönne.

14 Es i�tnâmlichbekannt,daß{werefe�teKör-
per in leichtern’Feuchtigkeiten{<wimmen, wenn �ie
von den�elbenin die klein�tenTheilchen�ind‘aufgelö�t
worden. Ein KlumpenSalz �inkeim Wa��erzu
Boden, aber er zertheilt �ichbald durch das ganze
Wa��er:und wie man da feinen Tropfen fo�tenkann,
der nichtge�alzeni�; �ofolgt, daßÜberall Salztheil-
chenim Wa��erherum�chwimmenzMan kann al�o
die: Zertheilungder Dün�tein die Luft�ich‘als eite

Art von Aufló�ungvor�tellen,’wo die Lufdasjenige
chut, was in vorigem Falle das Wa��erverrichtete:

Selb�tder Um�tandwird damit überein�timmen,däfßs
das Feuer er�tlichungemein kleineTheilchenvon: del

Körpernab�ondernmuß,�iedie�erGewalt der tuft zu
unterwerfen, Die Erfahrung lehrt, daßdie Au�l-
�ungnicht �ogut, oft gar nicht, von �tattengeht;wenn
die aufzulö�èndenKörper nicht in kleine Stücken zer-

 lheilet �ind. Es i�mir genug, die�eshier aus der Er-

fahrung anzunehmen,weil der Grund davon, wie er

�ichaus den Ge�ebender anziehendenKraftherleiten

ad zu erklären,michzu weit führenwürde.
|

15, DieWärme kann, die Aüsdün�tungenhervor-
zubringen,entweder nur_mit derjenigen Stärke wix-

fen, wie �ieim: Sommer"von der Sonne ent�teht,
oder �iekann noch’heftiger�eyn.

“

Das Maaß;,wie
weit Körpervonder Sonne erwärmet zu werden pfl e-

gen, �eßtHere Kraft im 50. Ab�.‘aufden 100. Ex.

desFahrenheiti�chenAORIOEE:Wenn nunz. (€.
0 d'as
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das Seewa��er,oder.das Blatt einer Pflanze,von dex

natürlichenSonnenwärme ausdün�tet,kann die�eseis
ne nacúrliche Ausdün�tunexgenennet werden, wie

�ieim Gegentheiltzewalt�amhei��enfann, wenn�ie-
dend Wa��erausdün�tet.Es i�tleichte,den Ur�prung
der gewalt�amenAusdün�tungnach dem vorheraehen-
den zu begreifen.

-

Der ausdün�tendeKörper i�tbey
der�elbenallezeitwärmer als dié_Luft,die ihnumgiebt.
Die Wärme aber geht allemal aus warmenKörpern
in kâltere: Sie wird al�odie�esauch hier thun, und

die zärte�tenTheilchendes Körpersmit �ichfortrei��en.
Da aber der ‘erhibte:Körperzugleichdie Luft um �ich*

herum erwärmet,und hiedurh verdünnet;�owird
die obere dichtere Luft die�elbeauf die Seité drücken,
und dadurch die Ausdün�tungenmit ihr ausbreiten,
das übrigefann die Bewegung der Luft,und was vor-

hin bemerkt worden, verrichten. ;

- 16. Aber die natürlicheAusdün�tung�cheintmehr
Schwierigkeiten zu zeigen, weil das, was ich vorhin
von dem Uebergangeder Wärmein die kältere tuft
ge�agt,�ichhier nicht anbringen läßt. Man mü��e
ver�uchen,ob �ichnichteine Art erdenkenlie��e,wie we-"

nig�tensauf der Oberflächeeines ausdün�tendenKör-

pers unter die�enUm�tänden,eine größereWärme als
in der übrigentuft ent�tehenkônne.Die Erfahrung
lehré,daßflúßigeWe�envon ver�chiedenerArt mit ein-
ander vermi�cht, in ein Wallen- gerathen, woraus
Wärme, und öfters Feuer ent�teht.Die Ver�uche
von die�erArt, dieman in BoerhavénsChymie* fine
det, �indtheilsbekannt,cheilszu weitläuftig,zugegen-
wärtigerAb�ichtbe�chriebenegi Da nundie

® I. Th, 309. 327, S. dev ‘Leipz.Ausgabés
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Luft-be�tändigmit Theilchenvon'allerley:Arterfüllti�5

�oi�t‘es leichémöglich, daß�iemit dem Wa��eroder

anderen flúßigenWe�en,über de��enOberfläche�ie�ich
zunäch�tbefindét,in ein �olchesAufwallen geräth,und

dadur<h Wärme verur�acht,�odie Ausdün�tungher-
vorzubringenzureichendi�t."Die�emGedanken �cheint

vortheilhaft,daßdie natürlicheAusdün�tungeben wie

das vorhinerwehnte Aufwallen,insbe�onderebeyflüf-
�igenKörpern,�tattfindet. Wenn die Ausdün�tung
áus andern krâftigernUr�achenent�tehet,�owird die-

�esAufwalleneinen�ehrgeringen Theil davon �ichzu-

�chreibenfönnen ; hier: aber fann es das Hauptwerk
 ausmachem. Die�es�indHerrZKraftsGedanken von

der natürlichenAusdün�tung*®.Wie ich ihreRichtig-
keit zu be�treitennicht begehrez- �odeucht mich, daß
man auch, was ich:im 11 und 14. Ab�.erwehnt,gez
brauchen könne, �ichdie�eBegebenheitbegreiflichzu
machen. Die durchdie Wärmegelö�tenTheileeines

Körpers können von ihmfliehen; �ie:kônnenvon der

Luftaufgelö�twerden, wenn er gleichmit der (uft um

ihnherum gleicheWärmehat.
17e Herr Kraft hat gewie�en,daßdasjenige, was

ih vorhin erzählt,was mehrals eine bloßeErdichtung
i�t,die man nur, dás Lehrgebäudezu unter�tüken,an-

nimmt... Jo�ephAco�taberichtetin �einerGe�chich=-
te von We�tindien“*,daßin einigen Gegendendie-

�esWelttheilesdie Metalle von der mit Salze ge-

�chwängertenLuft�oangegriffenwürden,daßman.-�ie
mit Fingernzermalutenkönnte: und Varenius er-

zôhltt,O den A�ori�chenIn�eln�eydieUE
und

der

MGLIL> IB 9
+ Geogr. gen. Lié, 19.pr. 4L-
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der Wind �o�charf,daßei�ernePlatten dadurchin

kurzer Zeit verzehrtund in Staub verwandelt werden?
Selb�tder Um�tand,daßdie Winde, wie- bekannt i�k,
die Ausdün�iungbefördern,bekräftigetdie�enGedan-
ken. Die Wärme,aus der Vermi�chungver�chiede"
ner Feuchtigkeiten,dauret;nur �olange,bis ihreTheil
chen völligunter einander gebracht�ind.Wenn da-.
her die Luftmit dem ausdün�tendenWa��ereben
was thut; �owird es vortheilhaft�eyn,daß immer
neue tuft, deren Theilchenvon neuem mit dem Wa��er

“

aufwallen, herzugeführetwird, ES

18. Eine merkwürdige,hiehergehörigeErfahrung
Herrn Zrafts, i�tfolgende*: Das Wa��er,und ande-
re flúßigeKörper,dün�tende�to�tärkeraus

,

je tiefer.
�ie�ind.-

Er hat zweh runde cylindri�cheGefä��e,von

gleicherWeite, aber �ehrver�chiedenerHöhe,mit Wa�ß-
�ervölligangefüllt,auf eine Wage gebracht,und dem

leichternGefä��edas erforderlicheGewichte zugelegt.
Die ganze Zubereitungi�tin ein Zimmer gebracht
worden, de��enWärme man be�tändigaufdem56. Gr.
des Fahrenheiti�chenThermometers erhalten hat,
Jnden er�tenfünfoder �ehs8Tageni�tdas tiefereGefä�e
�ebe�tändigleichter geworden,und hat al�omehr aus-
gedun�tetNach der Zeit aber hat es �ichverkehrt,
und die Ausdün�tungaus demtiefern Gefä��ei�tge-
ringer gewe�en,Zugleichhat er bemerkt, daß �ich
beyder�eitsauf der Oberflächedes Wa��ersein dün-
nes etwas. zähesHôutchenerzeuget. Der Ver�uch
i�tzu: wiederholtenmalen eben �oabgelaufen, Wer
niché�o’lange Gedult hat, kann:�tatt;:des;Wa��ers
rectificietenWeingei�tgebrauchen,woran er das in

‘4 einer
® $. Vr 0 e N GIE T iD
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einer halbenStunde �ehenwird, was beymWa��er
Tageerfordert. Mu�chenbroe>hat nah Herr
Krafts Berichte eben das erfahren“.

-

19: Herrn Zrafts Erklärungvon die�erBegeben-
heit fômmt darauf an**. Er �tellt�ichvor, daßauf
den beydenOberflächen.die�erGefä��e,wegen der vor-

erwvehntenAu�wallung,Wärme erregt werde. Der
_

Kürzewegen, will ich dasjenige, in dem das Wa��er

„hoch�tehet,das er�te�unddas, wo es nicht �ohochi�t,
das Zweyte nennen. Die�eerregte Wärme breitet

�ichin beydenGefä��endurh das darinnen enthaltene
Wa��eraus, und da �ieauf beydenOberflächen, weil

�olchevon einer Größe�ind,gleich�tarki�t;#0wird

eben der Grad der Wärme, der das viele Wa��erim

er�tenGefä��enur wenig erwärmet, die geringere
Menge in dem zweyten wärmer machen. Aber, fährt
Herr Zraft fort, in eine kältereMa��ekann das Feuer
niché�oleichtedringen, als in eine wärmere : Folglich
werden in das kältereWa��erim er�tenGefä��eweni-

ger Feuertheilchenaus �einerOberflächehineingehen,
als in das wärmereWa��erdes zweyten Gefä��esaus

der �einigen:Al�owird aus der er�tenOberflächemehr
Wärmein die uft gehen,und folglichauh mehrDün-

�temic �ichfortführen,als aus der zweyten. Daher
wird eine Zeitläig das er�teGefäßmehr, als das

ziveyte ausdun�ten.Nach und nach aber wird die

Wärme in beydenGefä��en-gleich-großwerden, al�o
beyder�eitsgleichvielausdün�ten,und wenn ès-noc<h
längerwährt,�ichdie Sachen verkehren.Béyÿdie�en
Becrachtungeni�tauch noh zu bedenken,dáß etwas

HT 83 45 HOT UQUNIA TIL Wärme
RÉ e 5A

*
Fyper, de Clim. T.ILp. 62. ®* $. LVIIL
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Wärmein die Gefä��e�elb,und zwar mehrin das

er�teals in das zweyte, übergehet.
ORN

20, GekochtesWa��erdün�tetnicht �o�tarkaus,
als ungefochtes. * Die�eskann daher rühren,weile

durch das Kochen�owohldie�ubtil�tenTheilchen'des

Wa��ers,als auch die Luft,einigermaßenfortgetriebeit-
�ind. Dennda die tuft zu Ecregungund Erhaltung
der Wärme be�ondersnöthigi�t;#0 wird da, woo �ich
deren weniger befindet,auh bey dem Aufwallen ge
ringerèWärmeent�tehen.HingegenSalzwa��erwird

deswegen wenigerals �üßesausdün�ten, weil jedes
“Trôpfchendavon, durchdie anhängetidenSalztheilchen
�chwerergemacht, und al�ofür eben den Grad dek

Wärme,der es �on�tenforttreibenwürde,wenigerbe-

weglichi�t.Dabey i�tdas zu bemerken : daß,wenn das
Meerwa��erausdün�tet, die Salztheilchende��elben
liegen bleiben. Herr Kraft vermuthet, daßdie�es

daher fomme, weil die Salze das Wa��erallezeitkalt

__

machen, und folglih nur eine mit Wärme begleitete
Aufwallungaus den wä��erigtenTheilenent�tehenfônn-

ce, die von dem dabeybefindlichenSalze noch gehin-
dert werde“. IN i

21. Jch kann nicht leugnen, daß mir bey die�en
Gedanken Herrn Krafts, das Salzwa��erbetreffend,
ein Zweifelübrigbleibt,Jch bin nochnichtüberzeugt,
daßes folgt: Die Salze machendas Wa��erfür�ich
kalt; al�overhindern�ieauch die Wärme, wenn ge-
�alzenWa��ermié andern Dingen vermi�chtwird.
Das Oléüm Tartari per deliquiumentf�tehetja, in-
dem ein Salz von der Feuchtigkeitin der Luftzerfließt:

Und dochgiebtdie�eArt von Salzwa��er,unter �aure
|

: ‘5 Säfte
* 1 e, $. LIX,
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Sâfte gego��en,eine Wärme, die von gemeinem Wa�-

“

�ernicht zu ent�tehenpflege, Die naturlichenKörper
wirken in der Verbindungmit andern oft ganz anders,
als man vermuthen�ollce,wenn man ihreWirkungen
allein betrachtet. Vielleicht lie��e�ichder Grund,
warum das Salz nicht mit in Dün�tenfortgehet,von

�einerzu großenSchwere, oder vielmehrvon der zu
großenSchwere des irdi�chenWe�ens,welchesbeyihm
befindlichi�t,herleiten.Ein Ver�uch,den Boerhave
anführt,�cheintdie�es.zu erläutern*. Man nimmt

Salz, es mag gegraben,ge�otten,oder aus Pflanzen
herausgebracht�eyn,tro>net es unbedect über dem

Feuer �tarkaus, und �ebtes klein ge�to��enan die freye
tu�t,in einer glä�ernenSchale. Von der Feuchtig-
keitder Luftwirdes aufgelö�et,und man erhältal�oein

Salzwa��er,in dem �ichein Theil irdi�chesWe�enzu
Boden �ebt,welches zuvor im Salze nicht er�chiene,
Mangießt das Salzwa��er�orgfältigab, läßtes aus-

dün�ten,und �ebt:das zurückbleibende Salz wieder

auf eben die Art an die tuf. Es zergehetwieder,
und giebt einen neuen TheilErde.

-

-Die vorige Ar-
beit ofters wiederholt,läßtendlich nur irdi�chesWe�en

 zurücke,das von der Feuchtigkeitder Luftuicht zerge-

het, und, al�o�einen�alzichtenTheilvölligverlohren
_ hac, Darf ich aus die�emVer�uchenichtden Schluß

machen,daß in dem groben Salze, dem wir die�en
Namen beylegen,nur etwas weniges �ey,das eigent-
lichSalz i�t:ichwill �agen,-das�ichvom Wa��erauf
lô�enläßt,(denndie�esi�tdas Merkmahl,daran �ich
Salze von andern Dingenuncer�cheiden)und daßdie=
�esWenige.mit einergroßenMenge�chwererirdi�cher.
R Gs

ZNS"

 RHCUe
_*

Chym. P.I. de Áere, p. 406. cd. Lip Sd 51
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Theile�ogenau verbunden. i�t,daßes �ichnur durch�o
oft wiederholteArbeitendavon ab�ondernläßt,Und
wenn al�odie�e¿a�tder irdi�chenTheile zu groß.i�t;
bey der Ausdün�tungmit gehobenzu werden, kôöunte
man daraus nichtbegreifen,warum Salzwa��er-mit:

Zurücla�ing�einesSalzes, in die Luftverfliegt?"
ch fahrefort, noch andereUm�tände,�oman:

asdsDün�tenbemerkt hat, nachHerrn KRraftsAn=

leitung zu erklären. Man hat gefunden,daßdas
Wa��er,�o.von einer �ehrgroßenHôheherunterfällt,
beym Auffallen, in die zarte�tenDün�tezer�treuetwird,
Nach der Erzählungder philo�ophicalTransattions*,-
fälltin Canada der FlußLiiarzara von einer Hohe
von 156. Fußauf einem Fel�enherunter,woraus eine
Wolke ent�teht,die auf fünf Meilen �ichtbari�t.
Ca��inihat eben dießbey demitalieni�chenFlu��eWe-
lino bemerket,wo �olchereinen Wa��erfallvon mehr:
als 150. Fuß leidet: die Wärmehat dabeynichtszu

thunzman �iehtleichte,daß es auf die Gewalt an-.

kömmt,mit der: das Wa��erauf die unten liegenden
Sceine an�tößt.

2,3. Die gegebeneErklärungvon den Ausdün�ten,
zeigt,daß�olchesde�toge�chwindervon �tattengehe,
je größerdie Flächei�, �oder Luftausge�eßtwird.

Daher dün�tentro>eneKörper,�oweite Zwi�chenräum-.
chen haben,z. E. Holz,Leinwand,u. d. gl. wenn �ie

befeuchtetworden, ge�chwindeaus , weildas Wa��er.
in ihren Zwi�chenräumchen�ichgleichin einegroße.Flächeausbreitet.

24. Diejenigen,�oauf die Wirkungender Natur

EE gewe�en�ind,habenge�ehen,daßdie Flu��e,
SS wenn

s
n 371 “ew 4
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wenn �iedes Winters gefrierenwollen, eine größe
Menge Dôâmpfevon �ichla��en,�odaßBâche und

�umpfigte-Derterum die�eZeit wie rauchender�cheinen.
Herr Kraft

*

hat dergleichenNebel �elb�t,bey eut-

�katidenergählingerKälte, auf dem Neva�trohme
beobachtet,und die florentini�chenNaturfor�cherhaben
befunden,daßdem von ¿uft gereinigten Wa��ereben
das wiederfährt.Mankann, die�eszu erklären,eine
Wärmeannehmen,�oauf die, im 16. Ab�,be�chriebe-
ne Art, auf der Ober�lächedes gefrierendenWa��ers
ent�teht.Aber auch, ohnedie�evoraus zu �éßen,i�t
flar, daß,wenn das Wa��ergefriert, ihmWärme ent-

“

gehenmuß,und die�eWärme Dün�ttheilchenmit �ich

förtführetfann.

| “as.Die Ausdûn�tungimluftleeren Raume, wird

fc)daraus herleitenla��en,daßdie Feuertheilchen,die
in den Körperneingepreßt�ind,wenn die Lüft von

“au��endarauf drückt,�ichlosmachen , �obalddie�er
Druck der tuft weggenommen wird, und Dün�temit

�i fortführey,‘Wie aus die�emBegriffe folgt, daß
die Wärme einem Körper im luftleerenRaume viel

cher entgehenmuß, als wo �iévon dem Drucke der

tuft in ihm gehalten wird; �oerhellet auchdaraus,
warum nach rNu�chenbroecksErfahrung ** ein

Gefä��emit warmen Wa��erunter-die Glocke der Luft-
_ pumpege�ebßt,anfänglich�ehr�tarkausdün�tet; nach=-

gehendsaber immer weniger und weniger, je länger
man auspumpet. Die Ur�achewird �eyn,weil dem

Wa��erdie Wäreitnmer�tärferANE
|

26.Die- :

A6 XVL *"

Ff�laisde Phy�.p.737. *
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26, Die�es�inddie vornehm�tenBetrachtungen,
die �ichbey den Dün�tenmachenla��en,und aus de-

nen man das übrige,was die Naturför�cherdabey an-

gemerkthaben,leicht erklären kann. Jch habedabey
mei�tensHerrn Rrafts Ausführunggefolgt,und ich
würdedie�en-Auf�aß-einenAuszugaus’ �einererwehine
ten Schrift nennen, wenn ichnicht für die�enNamen
zuvielandere Gedanken eingemi�chthätte.Wer Herrn
KRrazgen�teinsAbhandlungvoti den Dün�tendamit
vergleichénwill,wird finden, daßder�elbe!im Haupt-
werke eben die�eGedanken hat ; obwohlalle Um�tän-
de bey den Dün�tenzu erklären,nocheinigeBetrach-
kungendazumü��enge�eßtwerdeii amis-

Ó
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Ausdem er�tenvtr derSchriften der abedigidi�ha
Akademie der Wi��en�chafteit,385,S. u. f. Über�eßet.

| Comitjodéctuatngleichim Anfangewi��enmöge,
|

was ich von den �cythi�chenVölkern für Gedan-
ken habe: �o�ageich'voraus;daßichvon ihremStam-

mmekeinesweges die �armati�chen,rußi�chen,und �cla-
voni�chenVölker,oder die alten Hunnenund heutigen
Ungarn, oder auchdie tatari�chenVölker, herleite;
�onderudie Litthauerund alten Einwohnervon Preu�-
�en";ferner die Cur- tief-E�t-Finn-undtappländer.
Die�esmein rundes Bekenntnißwollen meine te�erhie-
bey vor Auger haben,bis die�elbènim Fortgangeden

Beweißdavon finden. -Judem ich die Ru��ennicht
i

unterden unterge�chobenenNachtommender Scythen
dulde;

M odhabe dasjenige gar nicht übel genommen,was die -

gelehrtenVerfa��erder Nachrichtenvon Trevoux gegett
mich erinnert haben, als �iemeine Meynung von dem

E
der Preu��enerzählten;denn ich hoffe, die-

elben werden, wenn �iemeine Gründe überlegen,ihrer

Billigkeitnach, näherauf meineSeite treten,
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dulde: �ohabeichgleichden Vortheildavon, daß!ich
die Stämme nicht ‘verwirre, und nicht zugebe,daß

man ein für�i �elb�tberühmtesVolk mit fremden
Völkern vermenget,  Jch achte es auch für keine ge-

ringe Belohnung meiner Mühe, daß ichdie‘alten

Nachrichten:von einem Lande, das?'vor die�enr:durch
den Namen Scythenberühmt,und nunmehrein Zu-
wachsdes weitläuftigenrußi�cheuReichs geworden

|

i�t;durchNachfor�chenaus�chüttéleünd gleich�amaus-

pre��ezichge�chweige;es mag nun'die�eswahr �ehn,
oder nur der Wahrheit�ehrnahekommen,daßihda-
durch denen zu Hülfekomme,die bey Erzählungdes
‘Ur�prungsder Ungarn, Polen, Tartarn, Türken und
anderer Völker,gleich�amdurcheinen Sturmwilid zu
den Scythen getriebenwerden, und ‘an die�en,wie aû

einem Fel�en;hängenbleiben. Y UNGE
- Nämlichdiejenigen,die vor mirvon �cythi�chenSa--
chen ge�chrieben“haben,�indhaupt�ächlichin einem

großenJrrthum gerathen; und wenn wir uns nicht
vor dem�elbenin Achtnehmen: �owird alle un�ere
Mühe und“ Arbeit,die alte Ge�chichtedie�esVolks

herzu�tellen,vergeblich�eyn; und wir werden den Ur-

�prungvieler auderer Völker,oder ‘was die�emnahe
i�t,verdunkeln. Fechkönnte hiebeyviele und große
Männer anziehen, wenn es nichtvernünftigerwäré,
die Namen �olcherPer�onen,von welchenwit in an-

dern Stücken vieles lernen können , beydie�emJrr-
 thumemic Still�chweigenzu übergehen; als die�elbe
gleich�amzur Schau aufzuführen,Die�enun er�tre-
en den �cythi�chenNamen auf ein �chrgroßesStück
des Erdkrei�es,:das beynahebey dem Ur�prungeder

Donau,imgleichenvon der Weich�elund der O�t�ee,
|

2

AAT anhebet,
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_anhebèt,andem-Eismeere,�chwarzenMeere und dcr

ka�pi�chenSee fortgehet,und �ichmit dem äu��er�ten
Morgenlande endiget. Ju die�emFJrrthume�ind die

_alten:Schrift�teller.vorgegangen, und habendie neuern

verführet.Der er�tevon denen, die uns bekannt �ind,
i�tÆphorus, in vierten Buch �einerGe�chichte,der

die ganze Erde in vier Völker eintheilet;nämlichdie

Scythen,Fndier, Aethiopierund Cèlten. Das über-

gebliebene Stück , das hievon handelt, hatZ0smas
/ Jhdicoplei�tesin �einerchri�tlichenTopographieauf-
behalten*®. Jchweiß zwar wohl, daßDiodor aus

Sicilien die�em�ehrberedten Ephoruseiner Unacht-
�amkeicgegen die Wahrheit,und gleich�ameiner gewi�-

_ Fn Dummheit, �chuldgiebt**; ich wollte aber gerne,

daßman auf das gelinde�tevon ihm redete, weil �eine
Ge�chichteuntergangen i�t,�odaß-mannicht von der-

�elbenurtheilenkann. Jh �eheal�o,daß Ephorus,
der �ichvorgenommenhatte, die Länder,nach den ver-

�chiedenenGegenden,in gewi��eHaupttheileeinzuthei-
len, und zu erklären,die größtenTheilemit den Na-
men der vornehm�tenVölker belegethabe: und die-

�esin fciner bô�enAb�icht;aber mit unglücflichem

Erfolge.Denn -Ephorusmochtees auf die�eoder

auf eine andere Wei�egemeynet haben:�ohielten.es

die mei�tenGriechen und Rômer für eine ausgemach-

te Sathe, und auddie�eArt

age�ichder E|

ey
#

148. S,
'

;

i

26S. derAusgabeStephans,AN ÎK ¿y TI mug
EQ Curicati 2x ravros Toom TÁxofßès,Gcuvduray Ey

ToD OeywoNKITETs Mn daus. Bey Ephorus �uchet
man eine genaue Nichtigkeitvergebens, da man viel-

mehr �iehet,daß er in vielen Stücken �ichRAY
um

die Wahrheit bekümmerthabe.



und altenWohnungenderScythen. 169

bey der Nachkommen�chaftein. Es wurden daher
von die�enSchrift�téllern�oviele Völker,die von �o
ver�chiedenenStämmenent�prungenwaren, nichtnur

“in ein gemein�chafclichesLand zu�ammengepfropfet,
und insge�ammtmic dem Namen der Scythen benen-
netz fondery�iewurden auch dur die Benennung
des ¿andes in ein Voll zu�ammengeworfen, Auf
die�eWei�ewerden die Ge�chichteder Cimmerier mit
den �cythi�chen,und der Scythen ihre mit den �ar-
mati�chen, rußi�chen, hunni�chenund tatari�chenGe=

�chichtenvermengetr. Ferner �indeinige, die nicht
nur die éânder,�ondernauch die Zeitenverwech�eln.
Nämlich, was für Namen von die�enLändern und
Völkern die�elbenbey den Schrift�tellern,�iemögen.
gelebthabenwann �iewollen, antrefen , die nehmen
�iezu ihrerErdbe�chreibungherbey: nichtanders, als
wie es die Spieler mit den Würfelnmachen, die �ie
auf den Ti�chhinwerfen,und das blinde Glück ihreLa-

ge be�timmenla��en,es mögennun dreymal �echs,oder
nur drey Augenfallen; -da �iees’ doch, wenn �ieauf
die Wahrheithätten�ehenwollen , vorher�olltenbez

dacht und überlegethaben“
|

Wir mü��endaherFleißanwenden, damit man un=-

�ererArbeit nicht mit Rechteben die�enVorwurf ma=
*

chenmôge,und damit uns niemand das gebührende
Zeugnißver�age,daßwir nichts blinderWei�eange-
nommen, und unausgemachteSachennichtfürgewiß
ausgegeben haben. eL

IS

Die mei�tenleiten die Scythen vorn Magog Ja-
phets Sohn her, unter denen Samuel Bochart wohl
der vornehm�tei�k.Man hat keinen ältern Schrift-
�teller,der die�eMeynungheget,und die Scythenmit

I. Band, ie eut Namen
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Namen nennet, als Jo�eph*. Er �cheinetdie�esaus

Ezechielgenomnien zu haben, der das Land Magog
an die mitternächtigeSeite des Cauca�us,zwi�chen
den Don und die Wolga �eßet**,Daaber der�elbe
das Volk der Scythen Gog im Land Magog nenne:

�ogiebt er deutlichgenug zu erkennen,daßein anderes

Volk Magogvor dem Einfalle der Scythen, in die�er
Gegend gewohnethabe,diebeyden a�iati�chenVölkern
noch den alten Namen führen,Es i�tnicht �owenig
wahr, daßman nach EzechielsZeugnißdie Scythen
von Magog herleitenkönne;daßder�elbevielmehr
die�erMeynung entgegen i�t. Andere zählen“auch
die Türkenund Tartarn zu dem magogi�chenStamme,
und glauben,EzechielHabedie�elbenvon ihremer�ten

Ur�prungeMagog genennet. Jh halte al�odafür,
man fônne von den er�tenVorältern und Stamnivä-
cern der Scythen nichts gewi��es�agen.Soviel aber,

_

dünkecmich, habeichaus nichtzu verwerfendenGrün-

den dur<hMuthmaßungherausgebracht,daßdie Vor-
ältern der Scythenaus Armenien nachSúden gezogen,
und �ichhieraufnachNordo�tgewendet haben,bis die-

�elben�ichan der mitternächtigenSeiten der ka�pi�chen
See, weil �ievon andern Völkern im Rücken verfol-
get worden, niedergela��enhaben. Vondie�er Zeit
an findeich, daß�iean der Nord�eiteder ka�pi�chen
See und-an der Wolga gewohnethaben, neben den

Ma��agetenund J��edonen.Die Scythen �elb�tge-

benbeyEE vor, daß�ietau�endFahre vor

0 Cyrus
ImI1ten Buche, ietGauiderjüdi�chenAlterthümer.

a und 39, Kap.
+ 4B: 7. Haupt�t,in SronovsAuégabe,
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Cyrus Feldzugeent�prungen�eyn.Hiebeywird von
den Scythen eine Fabel eingemi�chet: nämlich, der

Scammoater der Scythen, Targitaus, der von Jupi-
“fer mit der Tochter des Flu��esDnjeper gezeugt wor-

den, habedreySöhnegehabt. Die Namen der�elben
�ind:teiporais,Arpoxais,und der jüng�teKolaxais.
K'olaxais gelangte durch ein Wunderwerk des . Him-
mels zu der Regierung, und von ihmhatdas berühm-
te�teGe�chlechtunter den Scythen �einenUr�prung:
nämlich, à �Pæoinesà uæXéovTayITæeuNdiTA/,
die Könige, die Paralaten hei��en.Von Leiporais
fonimén Avxæræy,die Auchaten,und von Arporais,
Kæriaeo ne Todazies, die Katiaren und Tra�pier.
Kolaxais theilte�einGe�chlechtdurch�einedreySöhne
wieder in drey Linien. Die�enennten �ichalle�amt
SxoAoTEsT8 fôwstiMnosèmraovuuinv,Sfoloten, wel-

ches der Zuname der Königei�t. Scythen wurden
�ieallein von den Griechen genennet, wie Herodotns
ausdrücflichmeldet. Die�eBenennung kam daher,
weil die Griechen,die in den Pflanz�tädtenam �chwar-
zen Meere unter ihnenwohneten,und ihreunvergleichli-
cheGe�chicklichkeitund Uebungim Bogen�chie��en�as
hen, als �iehôreten,daß die Schübenbey ihnen
Scythen hie��en,die�enNamen dem ganzen Volke bey-
legten, Die�esWort i�tauch in denen Sprachen,die
�cythi�cherAbkunft�ind,nochheutigesTagesgebräuch-
lich, Noch ißohei��eeSzauti bey den titchauern,
mit dem Bogen�chie��en,und einen Schüben, davori

bey Con�tantinSzyraidus , Szaudu, ich�chie��emit

Bogen und Pfeilen; imgleichenSzaudiki, ein Pfeil,
Spieß. Bey den Finn- und Liefländernhei��etein

SchüßSkytca und Kytta oder Kyt, und eben �oauch
/ M 2

|

bey
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bey den Cur- Ef- und tappländern.
-

Auch die alten

Preu��en,wie Prâtoriusin der gothi�chenWelt berich-
tet, hattendas Wort Szythi. Vou ihnenfam es guch in

die Syrachen anderer Völfer, die/von einem ganz,an-

dern Stamme �ind.Bey den Griecheni�tder Name

Scythen durchihre.Schriftenberuhmtergeworden,
als der Name Skoloten , der zwar der wahreName,
aber ganz in die Verge��enheitgeratheni�t.  Juzwi-
�chenblieb doch der Name Skfoloten bey den Ache-
nien�ernals ein Spottname. Denn die Gerichtsdie-
ner und Wächterwurden zu AthenT ONTA, Toloten

genennetz imgleichenZzvDIæundToéora,Scythen
und Toxoten. Toloten i�ein verderbtesWort von

Sfoloten. Scythen hei��endie�elben,weil �ieBogen-
|

�chüßenwaren, und mitten auf dem Markte unter Hüt-
ten von Thierhäutenwohneten;Eben wie die Rômer

ihre Sclaven von den Phrygiern, Daciern,Syrern
und Geten benenneten.

áÁbowollen wir unter�uchen, wie viel indie�erEr-
zählungder Scythen beyHerodotus Wahres enthal-
ten �eynmag. Jch pflegedergleichenalte Nachrich-

ten von Völkernnicht zu verachten. Daß Herodotus
die Sache al�ovorgetragen hat: Targitaus�eyvon

|

Jupitermit der Tochter des Dnjepers gezeuget wor-

den, kömmt vielleicht daher, weil �einVater einer,
Namens Pappâus,(Pappâusaber nenneten die Scy-

- then ihren ober�tenGott, den Herodotus für �einen
úFupiterhielte,)und �eineMutéer von den Cimmeriern

bey dem Dujeperaus köôniglichemGeblüteent�pro��en
war. Unter Targitaus vereinigten �ichdie Scythen

“in einen Staatskörperz theilten �ichaber unter �einen

RAESöhnen
wieder in �oviele

Stâmme.Die mei-

\ten



und altenWohnungenderScythen. 173

�ténVölker habenihrenUr�prungvon der er�tenAn-

ordnung ihres gemeinen We�ens,oder einer gewi��en
wichtigen Veränderunghergeleitet.

- Die Chaldäer
gaben Kalli�chenes,als er �ieum ihr Alterthumbe-
fraáte,die Zahl 1993. an, wie PorphyriusbeySim-

plicius von dem Himmel, bezeuget.- Daraus if ab-
zunehnien,daßdie Chaldäerden Ur�prungihresVolks

115, Jahre nach der Wa��erfluthge�eßethaben,nam=-

lith in die Zeit, dá �iein ein gemeines We�enzu�ams-
men getreten �ind.Jundemalfo die Scythenihren
Ur�prungtau�endFahre vor Darius Feldzugeange-
ben: \o wollen �ieuns dadurch:den Anfang ihres ge-
meinen We�ensanzeigen. Wenn wir den Feldzug
Darius über das Jahr 4290. des juliani�chenZeitbe-
griffs hinaus �egen;�onimmédie �cythi�cheGe�chich-
te ihren Anfang um das Jahr 3200, oder 1 5 1 4. Jah=
ré vordem Diony�i�chenZeitpunkte,gegen das Ende der

Dieh�tbarkeitder J�raelitenin Aegypten
Von dem alten Sibe-der Scythen hat Herodotus

folgendeNachricht eingezogen*: Die Scythen�eyn
Nomaden gewe�en,und habenhier und da in Hütten
gerwoohnet,an denen Orten jen�eitsdes Araxes, da gu=
te Biehweidegewe�en�ey.Von da �eyn�iedurch die

Ma��agetenvertriebenworden,und habendie Cimme-

_rier, die oberhalbderSüd�eeoder des {warzen Mee-
res gewohnet,befrieget. Zu die�erMachriche�eßbet
der�elbefolgendesaus Ari�teasvon Proconne�usGe-
�chichté'dr Arima�pen, als �chlechtdamit zu�ammeit
�timmend,hinzu: Die Arima�penhabendie J��edonen
verjaget; die J��edonendie Scythenverfolgetz die

Scythen,die nicht anders, als durchWeichen�ichihrer
a

adun

M Maio: Fofeind�eli-
*

4: Be 134 Haupt�t, TOU NPE
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feind�eligenNachbarn, der J��edonen,erwehrenkôn-
nen, habenaus der Ur�achedie Länder der Cimmerier
angefallen,

“

Hierauf �agetHerodotus: 8d¿ Îros

auuPéaeT4mei. TIS wens TaAuTISSzúDnI
�olcherge�taltkömmtAri�teasauch in Be�timmungdes
tandes, das die Scythen im Anfangebewohnet,nicht
mit der�elbenüberein. Fn welchemStücke, mein

Herodotus , �inddenn Ari�teasund die Scythen un-

eins ? Die Scythen behaupten,�iehabenanfangsjeu
�eitsdes Arares gewohnet; Ari�teasaber ueben den

J��edonen,-dasi�t, an der O�t�eiteder ka�pi�chenSee.
Und�o ift cs auch. Herodotuswußtenicht, was die

Scythen für einen Araxes meyneten, und glaubte,der-

�elbe�eyin Norden zu �uchen,è Mærr:n@v"*,wel-

ches eine Land�chaftgegen Mittag i�t,an den Grân-

zen Armeniens. Die�erAraxes- aber lieget freylich
�ehrweit von den J��edonenuud dem Morgenlande.
Allein, Herodotus �ahenicht, daß die Scythen von

die�emFlu��ean, nicht in die Länder der Cimmerier
einfallenfonnten. Denn, was wäre dochdie�esfür
ein Zuggewe�en,wenn dieScychenaus den medi�chen
tândern ausgefallen,über den Araxes gegangen, und

in die Länderder Cimmerier eingebrochenwären ; her-
nach bey dem Nach�ebender Feinde, da �iedie�eauf
der Flucht nicht erreichenfônnen,aus Unwi��enheitdes

Weges,eben die Stra��e,durch die �ieausgezogen, von

Ungefährwiedernah Medien zurückgekommenwä-

ren? Hievor, daßman ihm die�esvorwer�enmöchte,
�cheinet�ichHerodotus gefürchtetzu haben. Daher
nennet er das tand von demJ�terbis an den Cerci-

|

N t nitis,

1B, 202. Haupít�k.oder vielmehr Mary-&r, wie Gros
nov gar recht hat drucken la��en.
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nitis7 das alte Scythien*; eben.als wenn die Vorel=:
tern der-Scythenaus die�emLande durch die thraci-
�cheMeerenge, in Klein- und Obera�ien,und, nachdem

�ie überden Araxes gegangen, durch die engen Pä��e
des Cauca�usin die Lander der Cimmeriergekommen
wäre, Herodotus mag. nungleich die Sache �ichauf
die�e,oder auf einer andere Wei�evorge�tellthaben:
�obleibet er dennochallenthalben�te>en,und kann
uicht forckommen.

i

:

|

Fch will.meine Meynung von der Sache �agen,und

nichr�owohlHerodotus,als diejenigen,deren Zeugni��e
er: getrauet hat, gleich�amvor den Nicht�tuh!führen,
und als Zeugen,wie vor Gericht gebräuchlichi�,nach
vopgelegtenFragen �charfausfor�chen.Sie �agtenmit:
Herodotus: Die Scythenhabenjen�eitsdes Araxes:
neben den J��edonenund Ma��agetengewohnet; die

Ma��agetenaber haben,nach Veetreibung der Scy-
then, die Gegend.,an dem Araxesweiterhin, an der

O�t�eiteder ka�pi�chenSee, den “��edonengegen über,
inne gehabt,da das Land�ichin eine �ehrgroße-Ebe-
ne ausbreitet.. Die�erAraxes, �agten�ie,gäbedem

“�er,was die,Größebetri��t,nichts nach, und fa��e
bey �einenAusflü��enviel Eyländerin �ich,die �ogroß
�eyn/als Lesbus. Keines von die�enStúcfenkömmt

dem Araxes in--Medienzu: weder die tage der ma��a--
geti�chenWohnungenz,noch die Größe des Flu��es;

noch die �ovielen und �ogroßenEyländerbeyden Aus-
|

flú��en.

-

Alles“die�esaber trifft bey der Wolga ein.

An der O�t�eiteder�elbenwohnetendie alten Ma��aga-
tenz der Fluß i�um den dritten Theil länger, als

der Î�ter, und der Ausflü��e�ind über acht-
|

M4
à

zig,
*

4. B. 99, Haupt�k. |



176 AbhandlungvomUk�priünge
zig“, die �ehrgroße!Eyländer ein�chlie��en."

“

Daß
Herodotus�agt:AeéZnsAéyero (21 uCoy 4
ZA&r0av eve TE lsge, der Ararxes�olle�owohl.
größerals kleiner �eyn,als der J�ter:das giebt auch"
zu erkennen,daßer von zween Flü��engehdrethabe,
deren einer, den wir für die Wolga halten,größeräls-
der J�terzder andere aber,det gegenwärtigauhRus

|

Hei��er,Fleiner géwe�eii�.Daß die- Wolga allerdings
in den alten Zeiten den Namen Aräyxes, oder Rus,
Ros und Rhos, géführethabe,das i�tbey mir ausge-

macht genug. Oñomakritus,und ein ungewi��eeVer-
fa��erder Schiffahrt‘aufdem �chwarzenMeere, �agént
Der Don kfommé aus ‘demFlu��eAtaxes, und éraie��é
�ich'inden mäoti�chenSumpf. "AuchführetAri�to-
teles in �einemWerke von den Lufter�cheinungen**,-
Zeugni��ean, daßêx Tlæevars(aus dem Paropami-'
�us,wollte er �agen,) dem allergrößténBêrge gegen:
Nordo�t,die StröhmeBaktrius, Choâ�pesund Arakes
ent�prungen,7878 dè 0 Tovais rociera}; ut
Los VV;es TN Mary Ailavnv, von welchem
Araxes, der Don, �ichab�oudert(denner i�tein Theil
de��elben,) und in den mäoti�chêéwSumpf ergie��et.
Der Frrthumrührêt/vonder Nähéder Flü��eDon und

Araxes her. Zu die�ekommt noch-Agathemerus,
der �chreibet+ Die Flü��eJaxatkes- Drus, Rhymnus,
Rhos(der der Araxes in Medien'i�})Cyrus(derauch
Kur hei��et,und �ichmit die�emAraxesvereiniget,)und

endlichArarxes,�türzen�ichin die kä�pi�cheSee. Wer

:
:

|

404 IAA48 �iehet

® $7ic, Wit�ensnordlicheund ö�tlicheTävtarey,‘700,S.

"1, B, 13. Haupt�t.
1 235,S, der Ausgabe Gronovs.
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�ühethie nicht}daßer von derÖftfeitean dem fa�pis
�chenGe�tadeherüberzählet,und gegen Norden mit

dex Wolga aufhöret? ClaudiusPtolemäusaber nen-

net ‘die Wolga Pæ@;Rha, welchenNamen'die Ru��en
noch öfters im: Munde führen,‘�odaßder�elbeauch
durch die �elt�ai�tenVeränderungender Zeiten und

Völker nicht“vertilgetwerden kontite. Unterandern
redetPtolemäusauf folgendeWei�e:êz; A0rég
7s Pæ TOT & US êulDoAn7 AncudCET TN T8 To-

væidos,es i�tnochein anderer Ausflußder Nha,nicht
weit von dem Ausfluü��édes Dons. Voß, in �einenAus-
legungenüber deùMela,verbé��erthierinnendas Wore
¿x /(20An,Und �eßetdafürèr=c07, Wendung. Al-
lein, man mußPtolétnaus�einëm'Frrthumla��en-denn
er glaubte,die Wolga-und der ‘Don vermi�chten�ich
miteinander,und der!ö�tliche-Armder Wolga ergô��e
�ichüi die fa�pi�hèSee,derwe�tlicheaber in den Don.
PotmponiüsMélahat’ebenfalls’zbeeñeAusflü��edie-

�esStrohmes*/-allein, nur in dieka�pi�cheSee. Es
ergie��en�ich,�ageder�elbe, viele großeund Éleine'

Flü��ein die fa�pi�cheSee ; detjéñigeaber, der am mei-

�tenLHérühmeti�t,hei��etNha.“Dié�erent�pringetaus
dem cerauni�chenGebürgé;,in eineniSctrohme, und:
ergie��et�ichin zween'Aueflü��enin die ka�pi�cheSee,
Ammian Marcellinus \{reibet**:‘Die�emDon i�k
die Rha �ehriähez-ein Fluß, ‘an’de��enUfereine

Wurzel gleichésNamens wäch�et,die als ein Mittel
gegen mancherleh_Zufälle gebrauchtwird. Mas!
�iehet,daß er* damit die Rha - barbermeynet. Es!
�chéïñet,dáßder Rhôosund Rha,neb# andern dergléi-?
chenNamen, aus deralten GLI GN Sprache

(7
o Megel FORRO N,

”
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der Men�chen,die dadurcheinen Fluß.angedeutet. ha-
ben, zu den Scythenund andern Völkern gekommen
�ey,Die Araber haben Roha, die Türken und Per-
�erRud, und die Ru��enReka. Die�eBenennung
der Flü��e,imgleichender Griechenihr PEIN, und

vielleichéauch Rhein,Rhone,Radune beyDanzig:
Ferner Eridanus oder Rhudon beyPtolemäusund

Marcian von Heraklea (i6o0Duna beyRiga, ) und-

Ru��ain Preu��en, �indnichts anders, als Ueberbleib=.
�elder alten Sprache. Eben dahini�tauchzu ziehen.
der FlußEe:s, (Eris) beym¿yfophron*,da Ka��andra

_ �inget;Die Amazonen:habendenEris,tagmus,Te-
 lamus und Thermodonverla��en,und die: Athenien�er

angefallen. HiebeymerketJJohann:Tzebesan: Eg»:
“Axyuos,TiAapos,“Déeuaidwv,Trotœæji0iSuudicass
Cris, tagmus „. Telamus,'Thermodon,�indFlü��ezin
Scythien. Aus der Nachbar�chaftThermodous i�t
zu erkennen,daßdie�erEris in Pontusgelegen �ey.
DeymFenophonhei��eter IgesE (Jris,)und�oauch.
beyn Plinius,der es vielleicht¡aus jenem genommen
hat. Jn Me�opotamienwaren zween Strohme, die
die Araber Rohanenneten, das nichtsanders i�t;als
Flü��e.Dereine flie��etbeyEde��a,und wurde von

den macedoni�chenPflanzbürgernScirtus genennet ;
der andere i�tweiterunten, und hei��etbeyPtolemäus,
und ißonochbey den) Arabern,Chaboras. Hieraus
machendie GriechenKæA:00195(Kalliroes,) wie ich-
in der ede��i�chenGe�chichtegezeiget habe;und Xeno-

phon�elb�t+ machte daraus Araxes , der allerdings
ein ganz anderer Flußi�t,-alsder

aresin Medieu,
als

*

1333. v0 MÉ, dvaßára,1,B,S Haupt
+ 1,B. 4, Hauptk�t.
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als von welchemEKenophonnichts erwehnet. Der ver-
derbte Name Araxesi�tnun nach der Zeit geblieben,
Dennder arabi�cheErdbe�chreiber,den Jo�ephScali-
ger einge�ehenhat“,�aget: Die Stadt varke�ialiege
an dem Flu��eAl Zarias, mit dem Zunamen,Ul Cha-
bor. Harias i�tvon demArares der Grièchen inMe�opo-
tamien, und Araxèsvon Roha. Die Ohrender Griechet
aber waren�o-�elé�ämverwöhnet,daß�iedie ausländi-.
�chenKlängeder Wörter nichtvertragen founten.Daher
�chmiedeten�ieentweder neue. Wörter der Volker,
Yerter und Men�chenaus ihrer eigenen Sprache;
oder �ierichtetendie ausländi�chenWörter derge�talt,
nach der griechi�chenMundart und Gehöreein,daß: -

kaum eine geringeSpur übrigbliebe, wo �ieihrenUre"
�prungher hatten. Von die�erGewohnheit handelt:
Plato in dem. Ge�prächeKratylus, Ebender�elbe-ge-
trauec �ichin dem Ge�prächeTimäus nicht, die Wörter
aus der atlanti�chenSprache anders, als nach der

griechi�chenAus�prache,beyzubehalten.Die�eFrey-
heit aber, dergleichenNamenauszu�prechen,war �ehr

willkührlich,und durch eine gewi�jeRegeln be�timme,
wie �onderlichaus. den per�i�chen,medi�chenundarme-

ni�chenWörtern zuENDERi�te | e)

Die Wolctai�daherbelenA ant de��en
ö�tlichenUferdie alten Scytheu,neben dén Ma��age-
ten und J��edonen,gewohnethaben. Denn die Maf-
�agetenwerden nicht allein von Herodotus, �ondern
auch.von dem ge�ammtenAlterthum,an die Nordo�t�ei-
cte der fa�pi�chenSee, ge�ebet.Laonikus Chalkokon-
dylas giebt ihnen ihren Plasan der Nord�eiteder

fa�pi�chen*

Von Verbe��erungdex Zoitrechiung,399. S.
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ka�pi�chenSee*,undfügethinzu: �iéhabenzuvoran dent
jen�eitigenUferdes Araxesgèwohnet;"haben�ichaber
ißo,nachdem�ie überdie�enFlußgegangen,“in det

“

di��eitigenGegendge�eßet.Wer. nicht�chenkann,
‘daßdie�er.Araxes: dieaWolgai�t,der: mußdas Licht
im. Miccage ‘nicht:�ehnt."Da nun“ die�er-Fluß �ich
�chrweit er�tre>te,und von vielen Völkern'bewohnet
wurde: �oi�es kein Wunder, daßeL'eitiigender�el-
ben’ �einenNamen“gegebenhat, Ss,“ wie nun dié

Bulgarn, die von der ‘Wolga-hergekommen�ind, den

Namen von die�emFlü��ebehaltenhaben: eben �o
álaube'i<auch, daßdie Ru��envon®déëm�elbenFlu��e
NRofalanen, das i�¿: gleich�amdie Alanen, an dem

Flu��eRufus, genennet worden �ind.BeyinPtolemäus
find Boo80z01,gleich�amdie Vöôlfer-an ‘dem Rü��us.

= Die�érAraxes, halte iddafür,�eyes’duchgewe�en,
beydem Cyrusgegen die Ma��ageten!unglücklichwar.

Weil Herodotushôrete,daßCyrus, nachdemer über?

den Araxes ge�ebet,auf die Ma��agetenlosgegangèn-
�ey,und zwar von/Babylonaus: �oglaubteer, der:

Avares in Medien werde dadurchver{kaüden; in dem:

Buche,Klio-genannc. Diejenigen,die ihnnichtreeht:
ver�tanden,�uchteneinen andern Araxes in O�ten,über:
den Cyrus hâttegehen können,die Ma��agetenanzu-
greifen." F�aacVoßwählte�ichdazudèn Oxus,und

die�em’i�tChri�toph!Cellarius gefölget:
|

Sie haben
aber nichts, dadurch.�ieihre Meynung unter�tüßen

_

Fôniten,unddie Ma��agetenwaren auch viel’ zuweit
von dem Orxus abgelegen. Dahet'�ébteneinige der:

“Alten,nachPlinius Zeugni��e**, Cyrus?Alcâre jen�eits
des Farartes, als wenn die�erder Araréswäre. Den
Tia

| Jaxartes
*

62,167, S.der pari�erAusgabe.**6;B., 16.Haupot�t.
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Jarartes aber, wie Plinius ebênda�elb��aget,nenneten
die Scythen, oder was �on�tfürVölker an die�emFlu��e
wohneten,Silyi,odèrvielleichtSihyn, welcherName ,

nochheutigesTagesübrigi�t, Allein,auch.vonJaxar-
tes la��etfichdie�esmit keiner tüchtigenWahr�cheinlich-
Feit darthun,Es kömmtuns aber vor, Cyrus habe
die�enFeldzugnichtgegen die Maf�agetenallein,�ondern
auchvornehmlichgegen die Scythen vorgenommen:

drun eslag den per�i�chenKönigenbe�tändigim Sinne,
wie übel die Scythen,nachBezwingungder Meder, in

Obera�ienhausgehaltenhatten. Die�esi�tauch der

Anfang�o vieler Kriege, wie ihn Herodotusanführet,
als der die großteSorgfalt angewendethat, zu zeigen,
von welchenUr�achenein Krieg aus dem andern ent�tan-
den �ey,Babyloneroberte Cyrus,nach U��ersAus-

rechnung,im 4176, Jahre des juliani�chenZeitpunktes.
Ein Jahr hernachund etwas drüber,wenn Fenophons
Erzählungrichtigi�t,brachte der�elbedie Völker,von

Syrien an bis an das rotheMeer, unter �tineBoth-
maßigfkeit.Von hieran �indwenig�tensnoch�ieben
Jahrebis aufCyrus Tod. Ju die�erganzen Zeitkonn-
te er �owohlin Kleina�ien,als an dem Cauca�usund itt
Scythien �eineThatenverrichten; bis der�elbe,nah-
dem er �ichdurch�eineWaffen einen Eingang,in dietâne
der ver�chaffet,mit Schiffen und über eine Brücke,die -

er hlagen la��en,über die Wolgaginge, und dieMa��a-
geten angriffe.

Zu welcherZeitaber dieScythenüberden Araxesund
Dongegangen �ind,das will ichkünftigzeigen. Nám-

lich, es i�thaupt�ächlichund nochzuvor zu unter�uchen,
was füreinen Strich ¿andes

MOzuEES Zei=
tenbe�ekethatten, |

|
VIT.
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182 Abhandlungvon der Erfindung

EI,
Abhandlung

vonderErfindungund demAlterthumeder

Fernglä�er,
und den großenVortheilen, den die LTeuern vermit-

tel�tder�elbenin ihrena�tronomi�chenBemerkungen
vor den Griechen und Römern

haben.

Der königlichenGe�ell�chaftder Wi��en�chaftenin London
f

vor einiger Zeit dargeleget von

LE
Charles Lamotte,

Do&.Theol. und Hofcapellan des Prinzen vonWallis,

In�uetum miratur lumen Olympi
Ante oculosquevidet ftcllas et �ideracoeli.

M'r hat dafürgehalten,das Fernglaswäre eine
; Erfindung des Galiläus, und es daher das

Glas des Galiläus genennecz; obgleichdie�ergroße
Sternkundige �elb�tge�tehet,daßer der Erfinderdavon

nicht�ey.Einige glauben,die�eEhre komme einem,
Namens UTetius, einem Deut�chenzu, welcher im

Jahre 1607. gelebet,und der, als er Brennglä�erge-
' machet, und von ohngefehrdurch eines der�elbenge�e-
hen, gewahr worden , daß es entfernte Sachen ver-

+ grô��erte.Wenn �olchesan dem i�:�ohat die�es
“ Jn�trumentder�elbenUr�acheden Ur�prungzu danken,
- als das Glas �elber:nâmlich-einem blo��enOhngefehr

- und Zufalle,wie es Plinius erzählet,Eine nähere
Untere
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‘Unter�uchungdie�ermerkwürdigenStelle aus �einer
Naturge�chichte,würde zu viel Zeit wegnehmen,und

mich zu weit von meinem Hauptendzwe> entfernen:
Ach will �olchedaher bis auf eine andere Gelegenheit

_

aus�eben,und in einer andern Abhandlungzum Grunde

legen.
vt

A
|

Carte�ius�chreibetdie�eErfindunggleichfallsdem
Tlletius zu; allein die�ergelehrteMann irret �ichin
der That. Denn Peter Dorell hac in einer Ab-

handlung, die er eigentlichdeswegenge�chrieben,dar-

gethan, daßFachariasJan�en*,oder Johannides,
der wahre Erfinderdes Ferngla�esund des Vergröße-
rungsgla�es�ey.Er war �einesHandwerks ein Bril-
lennmäacherzu Middelburgezin Seeland , wo er im
Jahre 17590. in Fernglas verfertiget,�ozwölfZoll
im Durchme��ergehalten,welches er dem Prinzen von

Oranien, Mauritius, gegeben,der ihm, in Hoff-
nung aus die�erErfindung einigen Vortheil einzu-

:

:

j erndcen,
*

Die Entdeckungwird von einigen andern Schrift�tel-
lern folgenderge�talterzahlet. Die Kinder, eines ge-
wi��enBrillenmachers zu Middelburg -in Seeland,
�pieltenin dem Laden ihres Vaters, und �agtenihm,
daß,wenn �iezwey Brillenglä�erzwi�chen1hre Finger
hielten, und �iein einer Entfernung von einander �eßzz
ten, �iealsdenn den Wetterhahn ihrer Kirche viel größer
als gewöhnlich,und als wenner ihnen ganz nahe wä-
re, wiewohl umgekehrt,�ähen.Der Vater verwunder-
te �ichübec die�eBe�onderheit,und gerieth auf den Ein-
fall, zwey Glä�eran einem Brete zu machen,die er in
zween meßingeneRinge einfa��ete,und die er nach Gut-
dünken näherzu�ammenbringen oder weiter von ein-
ander entfernen konnte, durch welches Mittel er be��er
und weiter �chenkonnte, Sichs $peKaclede la Nature
Vol. IV. p. 226.

|

/

:
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‘erndten,ern�tlichverboten,die�elbeder Welt bekaniit

zu machen. Durch Hülfedie�esGla�esentde>te er

�iebenSterne im Bären, und einigeFle>en im Mon-

de. Zwar gedenketFohann Bapti�tPorta, �chon
vor dem Jan�en,im Jahre 1 549. von die�enGlä�ern;
er handeltabernur �peculativi�chdavon, und nichtals

einer, der es �chon’ausgeúbethätte. Einige �indin

den Gedanken ge�tanden,es mü��endem Weltwei�en
_- Democritusdie�eGlä�erbekanntgewe�en�eyn,weil

man von ihm�agt,er �eyder er�tegewe�en,der es aus-

fündiggemacht,daßdie �ogenannteMilch�tra��enichts
‘anders, als dicht gehäufteSterne �ey.Die�elbige

- Erfindung i�tauh dem Lezppti�chenKönigePro-
- lemâus,mit dem ZunamenKvergzetes, beygeleget

- worden, der, wie man �agt,auf dem. Pharos zu
- Alexandria ein Jn�trumentaufge�tellet, vermictel�t

- de��enman die Schi��e�chenkönnen,�o60. Meilen
weit in der See gewe�en.Da aber die�esalles nur

bloßeMuthma��ungen�ind,und ihrenbe�tenGrund
in ungewi��enNachrichtenfinden: �okann man eben
nicht �onderlichdarauf bauen. Der �ehr\innreiche

Herr Redi �eßetden er�tenGebrauchdie�erGlä�er
ohngefehrin das vierzehnteJahrhundert,und �aget:
es erhelleaus einer altenHand�chriftin dem Bücher-
fale zu Pi�a,daßeiner, �oallda geborenworden, ge-

_hôret,daßein Kün�tlerdie�eGlä�ererfundenhätte,
aber nicht willens wäre,�eineErfindunabekannt zu-

machen; daher er �eineneignen Wi6 ange�trecketund

daran gearbeitet, bis er endlichdurchunermüdeten

Fleißdas Geheimnißerfunden,welcheser auch, weil

�eineGemüthsbe�chaffenheitzum mittheilengeneigter
gewe�en,der Welt ganz freybekannt gemacht.diveri “ater
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Vater Mabillon, der Verfa��ervon den AnaleKis,
berichtett er habe in der Diôce�eTre�inehenin
Deut�chland,in dèr AbteySächeir,eine �chola�ti�ché
Hi�torie.vom Come�torgefunden,die-um das Jahr
12405 ge�chrieben,und vor welcher.die'freyen Kün�te
gemahletgewe�en." Die A�tronomiewird dabey'
durch eine Abblildungdes Ptolemäus gezeichnet,
der durch ein langes Rohr nach den Sternen �iehet-
Er will aber nicht be�timmen,ob das Seherohrzur
Zeit die�esSternkundigenim Gebrauchegewe�en,oder

ob die�eseine Wirkung der Einbildungskraftdes Ab=

�chreibers�ey. Weil aberdabeyfeine Meldung ge-'
�chiehet,daßein Glas an die�emFn�trumencbeve�ti=
get gewe�en;�o'folgetnoch nicht, daßes ein eigentli-
chesTele�copiumgewe�en.Es kann ein bloßeeRohr
�eyn,de��en�ie�ichzu der Zeit bedienet,das Auge zu
erhellen und zu leiten, uid andere Dinge abzuhalten,
dadurch eskônnte-gehindertwerden.

*

Denn die Er=
fahrung wird einen jeden-leichtüberzeugen,daß,wenn
er durch�eineFinger, oder durch ein Loch,�oin einenr

Papiere. gemachtworden, �iehet,die Sachen dadurch
_

viel-reiner und deutlichervorge�telletwerden, als wenn

man mit deubloßenAugenalleindarnach�iehet.Jh �olle
 tedoch inde��enfa�tglauben,daßes ein wirklichesFerne

glas �ey;und daßdie�esWerkzeugzu die�erZeitbekannt
und üumGebrauchegewe�en.Denn dergelehrteD.tMolie
neix hat in �einemTraccatvon derDioptrikbemerketdaß
RogtzerDaconzwelcherimJahre1292gelebet,nichtnur

dieWirkungausgéhölterund erhabenerGlä�er,�ondern
auchdie Art'ihrerVérbindunggewußt,�odaßdadurch
eben’tin �olchWerkzeugzu�ammenge�eßetworden,
als,un�et,Ferkglas‘i�t,Er bewei�etes aus die�en
L22010, BL beyden
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beydenSétellen �einesWerks, Die er�tefindet �ich
in �einemBuche von der- Per�pectivp. 4. Di�c.263.
« Noch größereWunder, als die�e,�gter, werden
“ ‘durchdie Strahlenbrechunghervorgebracht: Denn

_« daraus läßt�ichaugen�cheinlichzeigen,daßdie größe-
«

�tenSachen ganz klein, und hingegenkleine �ehr
«

großkônnen vorge�telletwerden; daßwir al�oda-
«_ durch die Sonne, den Mond, und die Sterne hier
« unten ins Ge�ichtbringenkönnen. „ Die andre

Stelle i�in �einemBriefe ad Pari�ien�emim 5. Kap.
« Glas, heißtes, und durch�ichtigeKörper können�o
< eingerichtetwerden, daß die entfernte�tenSachen
“

ganz nahe�cheinen,und umgekehrt,�odaßman die

« fleine�teSchrift in einer unglaublichenWeite le�en;
«“ ja eine Menge Dinge, wenn �ieauch noh �oklein
« �ind,�chenkann, und daß die Sterne uns �onahe

er�cheinen,als es uns gefällt.„ Die�eskömmt

mit der Zeit des Ab�chreibersder Hand�chriftzu

Scheir úberein,de��enMabillon gedenket,der, wie

die�ergelehrteMann bewie�enhat, um den Anfangdes

dreyzehntenJahrhunderts ge�torben.D. Molineux
glaubt ferner: da die Brillen und der Gebrauch ein-

zelnerGlä�erin An�ehungdes men�chlichenLebens von

unmittelbarem Nußben�ind;�ohabedie Welt die�elbe
Erfindung al�obaldergriffen, und in Ausübungge-

bracht*z da hingegenDacons Verbindungder Glä�er,

* Ich habe mich oft gewundert, wie die Alten ohnedie
Erfindung der Brillen, mit dem Le�enhaben zurecht
fommen, und wie �ieihr Studiren �o.weit haben fort-
�eßenfönnen,daß �ieuns �o�ehr...große.Werke:hinter-
la��en.Plinius gedenketeiniger warmen. Quellen, die
ein Jahr nach dem Tode des Tullius auf EU
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�ozwar merkwürdig,aber nicht von �oallgemeinem
Nubßengewe�en,inde��enverlohrengegangen ünd ver-

ge��enworden. Die�es�timmetmit dem Zeugni��edes

Mönchs Jordan überein,welcherim Jahre 1305.
ge�chrieben,und �aget:daßdie Erfindungder Brillett
noch ‘nichtzwanzigJahre her�ey.Solcherge�talt�olle
ke man aus die�eralten Hand�chriftin der Abtey
Scheir, und aus den beydenStellen des Roger Bas
cons, beynahe �chlie��en,daßdie Erfindung der optic
{henGlä�erohngefehrum den Anfangdes 1 3- Jahre

| LA hunderts
Landgüterent�tanden,welche zu Stärkung der Augen
und zur Verlängerungdes Ge�ichts�ehrnüßlichgewe-
�en. Hac in parte po�tobitam ejus, i. e, Ciceronis, An-
ti�tioVerre posfidente, eripucrunt fontes calidi, perquam
�alubresoculis. Bey welcherGelegenheitTullius Laus
rea, einer von den Freygela��enendes Cicero, ein �chôs
nes Epigramma gemacht, darinn er �agt:die Natus
habe die�esWa��errecht mit Fleißhervorbrechenla�en,
damit die Welt de�tolänger das Vergnügenhabent
fönnte,die Werke die�es‘großenRedners zu le�en.Dieß
i�tder Schluß der Ver�e: ¡Pe L207

Nimirum locus ip�e�uiCiceronis honori
Hoc dedit, liac fontes cum patefecitope;

Vt quoniam totum legitur �inefine per orbem,
Sint plures oculis, quae medeantur aquae. jn

14d

Plin. Nat. Hi�t.L. 371, €.2.

Jch muß in der Thatge�tehen,wenn ih eine Vera
�tärkungdes Ge�ichtszur Le�ungeines alten Schrifts
�ellersverlangen wollte; �o�olltees um der Werke des

Tullius willen ‘gè�chehen,der uns lehret,quid�itpul<
 ehrum, quid turpe, quid utile, quidnon etc. und zwar be
“�er,alSaeigerumfee-den heidni�chenSchvift�tellern,und
dér uns näch�tder heiligen Schrift, ein be��eresund volls

“�ändigeresSy�kemavon dex Sittenlehre giebt, alsein
Schrift�tellerin dex Welte A

RSE ONE
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hundertsge�chehen.Allein Herr du. Fresne, der“

�orgfältigeUnter�ucherdes Alterthums, hältdie Er-
findungder�elbennoch für älter,und bewei�etaus der-

Scelle eines ezriechi�chenDichters,�oindes Königsvoin

FrankreichsBibliothek befindlichi�t,- daß“�iechon
im Jahre 1150. bekannt,und imGebrauche.gewe�en.

_Denmder Dichter Prochodromus machet�ichallda-
über-die Aerztedes Kay�ersEmanyel Comnenus;
lu�tig,und �aget:Sie fühltenden Puls franker teu-
te, und be�ahenmit Ju�trumentenvon Glas ihre
Excreinente.Arias Montanus, ein �ehrgelehr-
ter Mann,der im 16. Jahrhundert gelebet,hacdie�e
Erfindungnochviel weiter, und �ogarin die Zeitenun-
�etsHeilandéshinausge�ebet.Er hat �ichaus den

Worten Matth. 1V, v. 8: Da führreihn der Teu-

fel mit �ichauf einen hohenVYergz,und zeigteihnt
alle Reiche der Welt und ihre Zerrlichkeir, dar-

zuthunbemühet, es �eydie�esdurch Hülfeeines per-

�pectivi�chenGla�es,oder eines:Tele�copiige�chehen,
welches:der Teufel erfunden,um ihm die Sachen in

ihrer völligenHerrlichkeitvorzu�tellen.Es. i�tdie�es
gleichfallsdie: Meynungeines nichegeringen Schrift-
‘�tellers*, in:�einerErklärungüber-die�enOrt gèwe�en.
«

Die�es,�agteer; that der Teufelzum Theil'durch
<c HülfederPer�pectiv,oder opti�cherKün�te,die ihm
cc bekannt waren, und vermittel�tderer die entfernte-
«�tenSachendeutlich können erkannt“werden.,,

Jchkannaber nichtglauben,daß.derSatan, die�er
großeFeindGottesund des.Men�chen,dee Urheber
einer Erfindung�eynkönne,welche.dem men�chlichen

Ge�chlechce�6nüslichundangenehtit'i�t,ündzu e
* LucasBrugen�is,AW 46ili 2M Ni GWi; és,

$i è 7 “4 i a v
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eherZeit weit mehr,als einè einzigemir bekannte Ent-

“de>ung,zur Bevhreitungder Wunder desHerrn, und

zum-Zeugni��eder Vortrefflichkeit�einerHändeWerk
dienet.  Dér�elbeSchrift�teller, den ih angeführec

Habe, und nach ihn ‘det vernünftigeHerr L'Enfant,
Hâlédafür, dèr Teufelhabedie�esauh durch magi=
AcheKüki�teund Bezauberung thun können;indem

er �olcheBilder und Figuren hervorgebracht,die den

Augen un�ersHeilandes die Reiche der Welt und ihre
Herrlichkeithättenvor�tellenkönnen. Weil ich aber
nimmer glaubenkann, daßeiner von der Erkenntniß
“undWeisheitdes HerenChri�ti,die aus der Führung
�einesganzen Lebens ‘erhellet,durchdergleichenBlend-
werk hâttekönnen betrogenwerden; noh daß der

Teufel ein �ogroßerNarr ‘gewe�en,daßer geglaubet,
einte �olcheBétrügereywürde �ichjemals beydem Hei-
lande anbringen la��en:So halte ich es fürweit na=

ürlicher, zu glauben,der Ver�ucherhabe ihmge�agt,
ef �olltevon die�ernhohenBerge�eie.Augenfo weit

herum gehenla��en,als �einGê�ichtreichte,welches
auch durch die Hülfedes be�tenFerngla�esnicht ebeir
viel weiter hâttereichenkönnen; und darauf habe er

eine lebhafteBe�chreibunghinzügefüget, die zu feiner
Verführungdienen,und �einenFallverur�achen�ollte»

Die au��erordentlich�teNachrichtaber von die�erEr-
findung hat uns ein gelehrterKuti�trichtergegeben.
Deée�erhat �ienochhöher

,

als in dié Zeit der Ver�u-
chungChri�ti,hinaufgé�ebet,und�ievon der Zeither-
geleitet,da Julius Câ�arden Zug nah Britannien
that. Er gründet�ichauf die�eWorte, �oin �einen
Commentariis �tehen:Cac�araurtem�peculispo�itis,
und erflâret die�elbenacheiner tiefenWeisheital�o:

MeB Câá�ar
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_Câ�arhabe�einePer�pectivglä�er,oder Tele�copiaauf-
ge�tellet,deren er �ichbedienet, den Feindvon ferne
auszukfund�chaften,und das tandzu-über�ehen,Papae
quanti e�t�apere!Er hat �ichhierüberwas rechtes
zugute gethan, und es für eine !�ehr|glücklicheEnt-

decfunggehalten. Hätteer aber die�enSchrift�teller
mit mehrererAufmerk�amkeitange�ehen,wo die�es
Wort �ehroft vorkomme,oder nur das gering�tege-
meine Wörterbuchzu Rathe gezogen: �owürde er

gefundenhaben,daß�peculanichts weiter als einen

erhabenenOrt, oder einen Hügelbedeutet, der entwe-

der von Natur da gewe�en,oder auh mit Fleiß ge-
macht worden, um die Bewegungender Feindezu ent-

de>en, oder Freunden durchRauch oder Feuer, oder

�on�tein ander Zeichen,das �ieunter �ichabgeredet,
Nachrichtenzu ertheilen. DergleichenOerter wur-

den damals Warten genennet*,Es �inddergleichen
hier zu Landezu den Zeiten der däni�chenund- \äch�i-
�chenKriege�ehrviele gewe�en,und Toothills genen-
net worden, von dem �äch�i�chenWorte Toot, welches
aus�púrenoder entde>en hei��ece.(Das andere Wort

Hill i�tEngli�ch,und hei��etein Hügel.) Vondie�er
Arci�t der Toothillzu We�tmün�tergewe�en,der den

benachbartenFeldern den Namen gegeben, welche
Toothillfieldsgenennet worden. Ein �olcherwird auch

nahe bey Peterboroughangetroffen,und wie man mir

ge�agthat, �ollendergleichenbey allen Cathedralfir-
chenin Engeland,und �on�tan vielen andern Orten

anzutref-
> Livius nennet dergleichenHügeloder Warten : lgnis e

�pecula�ablatus. Apulejus �agt:es �eydie�eszu �einer
ZeitYet 0e gewe�en,und nennet die Leute, denen

die Sorgedafüraufgetragenwar, �pecularumincenlores*
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anzutreffen�eyn."Jch'�elb�thabeer�tneulicheinenzu
Lamport, dem Gute meines gelehrten und werthén
Freundes Kdinund J�ham, und zwar auf einem

�einerFelder, welhesTuthill-Clo�ehei��et,entdecet; vo

welchem Orte, ehedie allda herum�tehendeBäume
aufgèwäch�enwaren, man ein vortrefflichesund wei-
ces Ge�ichtüber eine--der �chône�ténLand�chaftenin

Engellandhäbenfonte, Un�erKun�trichterhat al-

�ogewißim Dunkelir gewandelt,und hatin der That
�elb�teiver Brille-nôthiggehabt. Va

Jch kann aber nicht glauben, daßeine �ogemeine,
und dem men�chlichenGe�chlecht�onüßlicheund zu-
trägliheErfindung der Welt bis in das zwölfteJahr-
hundert verborgengeblieben. Jch glaubevielmehr,
daßdie�esJu�trumentbey un�rerNation �honlan-

ge vorher,und gar zu der Zeit Alexander des Großett
bekannt gewe�en,und daß�ichdie alten Druiden de��el-
ben bedienet , dié, wie Câ�arberichtet, in der Stertt-
kunde �ehrviele Wi��en�chaftenbe�e��en, und manche
wunderbare Dinge von den Sternen; von deren Be-

wegung, und von der Größeder Welt und der Erdé

entdecfet. Die Ur�ache,�omichzur Ergreifungdie-

�erMeynung beweget,i�t,weil ih beym Diodorus
Siculus eine merkwürdigeStelle eines alten Ge

�chicht�chreibershabe angeführetgefunden, welcher
<ecaráus hei��et,und zu den ZeitenAlexandersgele-
bet. Die Stelle i�tetwas lang, und ichwerde daher
nur �oviel aus der�elbenherausziehen,als zu meinent

gegenwärtigenEndzweckedienlichi�k,Die Worte
lauten al�o:

“

Hecacäusund einigeandereéSchrift�teller
<“

erzählen,es �eyeine gewi��eIn�el,die nicht kleiner
“

�eyals Sicilien, Sie liegeden Celten oder Gal-

N 4
« �iern
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é{ liern gegen. über,nahe.am Weltmeere,und gegen
“ dem Nordpol. Ju der�elbenwerde Apollomehrals
Æ-alle andre Götterangebetet. Die Einwohnerdie-
<< �erJu�el,,heißtés, �indPrie�terdes Apollo,und
€

rühmenin ihren Liedernundiheiligen Ge�ängen-al-
€

[ezeicdie Chreund den, Preis die�esGottes;:Ueber
€ die�eshaben�ieeinen großenWald, und in-demn�el-
€. beneinen; �chônenrunden Tempel,�odie�er-Gottheit
<: geweihet:i�t,in welchem�iedas-Lob-des Apollo be-
€
�tändigbe�ingen,Die�ePrie�ter,welcheüberdie

«_föôniglicheScadtrregieren,werdenBoreadengenen-
« net. Sie �agen,es kônne:im die�erJn�elder Mond
E �ehrnahe bey:der Erde ge�ehen,werden, und zwar
< �odeutlich,daß man in demKörperde��elbenetwas,
“

�oHügelnund Erhebungenähnlichi�t,gewahrwer-

E de. Sie.�ebenhinzu: der-Gott,d. i. Apollo,oder
_ die Sonne, be�uchedie�eJu�elalle neunzehnJahre

< einmal; innerhalbwelcherZeitder ver�chiedeneUm-

< lauf der Sterne ge�chiehet,aus welcherUr�acheeine

€ �olcheZeit von neunzehnFahren beyden Griechen
£ das metoni�cheJahr, oder das Jahr des Meco ge-

nennet wird. ,, iQ Amiet

 Jch-muß:ge�tehen,ichhabedie�eStelle im Diodo-
rus Siculus niemals gele�en, ohne�iefür eine Be-

{reibung der alten britti�henDruidenzuhalten, weil
die tage des Landes,und alle andre Um�tändeder Er-

zählung,auf das genaue�temit den Nachrichtenüber-
ein zu fommen �cheinen,�ouns die rômi�chenund grie-
chi�chenGe�chicht�chreiber:von die�enalten-britti�chen
Prie�terngemacht. Meine Ab�ichti�k,die�eszuvör-
der�t,durch einige Anmerkungen,�oih über die�es
Stück des Hecatäusmachenwill,in ein �ohellesLicht
n zu



undAlterthumederFêrnglä�et.193

zu �eßeit,als mir nur. möglich; und hiernäh{zi
bewei�en,oder es wénig�tèiswahr�cheinlichzu niächen,
daßdie�eDruiden dàâmalsden. Gebrauch der opti�chen
Glä�erund-Tele�copiengehabt,und �ichder�elbeinwirk-
lichzu ihren a�tronomi�chenAnmerkungen‘bedienet.:

: Zuer�t'bemerke:ih „ daßder Verfa��erallhièrvon
einer Ju�elrede;die ohngefehrè groß‘i�t;als Sici-
lien; ‘die-in -den-nördlichenTheile der Welc-lieget,
und zwar. der. Celten gegen: über;wovon mam-zugiet
bet, daßes{die‘alten Gallier. gewe�en7: welchesmit
der LageBrittanniens aufdas‘genaue�teübereinkömmt;
Er �agtzum andern: �ie,habèn:haupt�ächlichden

Apollo, oder dieSonne angébétet)dem�elbenin großen
Wäldern-undHäinengedienet, und einen prächtigen
runden Tempelgehabt,�odie�emGotte gewidmetgè-
we�en...Was ihrenGottesdien�tin Wäldernund
Hainen anbetrifftz �ohaben:wir das ausdrúliché
Zeugnißdes Plinius, der uns die Naturge�chichtebez

�chrieben;daß�ie�ichEichenwäldererwähletz:daß�ie
¡hreheiligenGebräucheniemals. ohneZweigevon die-

�enBäumen vollzogen;und daß�ieihrenNamen von

devs,welchesbeyden Griecheneine Eiche hei��et,her-
zuführen�cheinen,Weil �ieaber von den- Britten

�elb�tal�ogenennet worden; �okann ichnicht glauben,
daßihr Name-von die�emWorte ab�tamme,'�ondern
vielmehrvou Deru, einem celti�djen.Worte ; welches
in, die�erSprache gleichfalls eine Eiche bedeutet.
Was drittens die Ge�taltihres Tempels anbetrifft,
davon der griechi�cheSchrift�teller�aget,daß der�elbe
rund gewe�en:�omußichge�tehen,daßichdie�enbe-
�ondernUm�tandbeykeinem von denen Schrift�tellern
findenkönnen,die von den Druiden gehandelthaben,|

DES i Weil
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Weil aber die Meynung un�erer“geléhrte�tenund

gründlich�tenKenner der Alterthüämerdarauf hinaus
gehet, daßdas bèérühmteDenkmal zuStonehenge
ein britti�cherTempel gewe�en,der der Sonne gewid-
met:worden , weil da��elbeeine runde Figur hat, und

weil ‘diezwölfgroßen:Steine „ �oum'“da��elbe‘herum
�tehen,und noch zu �ehen�ind,die zwölfMonate des

Fahres vor�tellen�ollen,welchesauf das genaue�temit

dêr Machrichtberein�timmet,die uns Hecatäus von

ihrer Anbetung der Sonne, und der Rühde ihresTem-

pels, giebet:-�oi�t'es'�echrwahr�cheinlich,daß er hier-
auf gezielet. Manlie�ekauch.viertens in der gedach-
ten Stelle, daßdie�ePüie�terin ihremTempelbe�tän-
die Ehre des Apollo be�ungen.Câ�aë�agt:in der

Ge�ell�chaftder Druiden“hâtteman eine großeAnzahl
Ver�egelernet, die immer auswendigwiederholetwor-

den. Wir le�en’gleichfalls,daßdie Verfertigung der

tobge�ângeein be�onderesStück des Amts der Bar-

den unter den Druiden gewe�en,welche Strabo des-

wegen ausdrücflich"vuw7ræ,das i�tLiedermacher,
nennet.

-

Sie pflegtenzur Ehre der Sonnen, und als

cin Sinnbild der�elben,an einem be�ondernTage des

YFahresgroßeFeuer anzuzünden,und mit tobge�än=
gen zur Ehre die�esgroßenGottes in Proceßionvon

der rechten zur linken Seite um die�eFreudénfeuer
herum zu gehen*,Vondie�emgeheiligtenFeuer war

y,

04409 e ein

* Eg i�twahr�cheinlich,daß die Gewohnheit die�esLan-

des, da man nach dem Laufe der Sonnen von der rech-
ten zur linken Seite herum trinket, von die�emGebrau-
che der alten Druiden �einenUr�prunghabe. Es fin-

den �ich¿war im Homer cinige Spuren von einer
D: eit
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ein jedwederHausvater, vermögéder Religion, ver-
bunden, etroas mit nachHau�ezu-néhmen,und das

Feuer �eineseignenHau�esdabeyanzuzünden,welches
alsdenn das folgendeJahr dadurch glücklichund gé-

�egnetward, wie �olchesaus der mer würdigenNach-
richt erhellet,die uns der HerrToland davon in �einer
Ge�chichteder Druiden, gegebenhat.

|

— Felix fi �icomnia �cripfi��et!

Endlich, und zum fünften, be�chlie��etdie�eralte
Schrift�tellerdamit, daß er �aget:die�ePrie�ter,\o
der fôniglichenStadt und dem Tempelvorge�tanden,
hâtten das ganze Land regieret, Dieß i�tdie�elbe
MNachricht,die uns Câ�arin �einenCommentarxiis von

denDruiden gegeben; daß�ienämlichnichtallein über al-
legottesdien�tlicheHandlungenge�ebetgewe�en,und alle
öffentlicheund be�ondereOpfer be�timmetund ange-
ordnet haben; �ouderndaß�ieauch alle ent�tandene
Streitigkeiten und Uneinigkeitenent�chieden,und daß
diejenigen,�o�ichihrenUrtheilenund Schlü��enwider-

�ebet,von ihremOpferausge�chlo��enworden, welches,
wie er �agt,die größteStrafe gewe�en,�oman ihnen
anthun können. Es erhellet�olcherge�talt,wie ich
hoffe,zur Gnüge,daß,wenn die boreali�chenPrie�ter,

| | �o

chen Geivohnheit,als welcher beyden Ga�tmahlen�ei-
ner Götter, und den Fe�ten�einerHelden, den Becher
auf eben �olcheWei�eund den�elbenWeg herum gehen
lä��et.Allein weil kein Land i�,in welchem die�eGe-
wohnheit �ogenau beobachtetwird, als in dem un�ri-
genz �oi�tes wahr�cheinlicherund natürlicher,die�elbe
von den Druiden herzuleiten,deren eigentlichesund ur-

EEA Land, wie Câ�arbemerket,Britannien ge-
we�en.
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«�o‘dergriechi�cheSchrift�tellerallhièebe�chreibét,mit
‘den alten britti�chenDruiden nicht einerleyPer�otieit
‘gewe�en,�ichdochwenig�tenseinegroßeGleichheitzwi-
4cheitibeydenfindes i tl i

A o5Nunmehrowill ichmichbemähen,aus die�erStel-
Te zu zeigen,oder wenig�tenswahr�cheinlichzu machen,
daßdie�ePrie�terdie’opti�chenGlä�er-undTele�copià

gekannt, und �ichder�elbenzu ihren a�tronomi�chen
Bemerkungenauchwirklichbedienethaben. Es i�t
Unter den Kennern der Alterthümereine ausgemachte
Sache, daß den altèn Bricten das Glas bekannt" ge-
we�en,und daß�ieden ver�chiedenenGebrauchde��el-
bengewußthaben.Strabo, einSchrift�teller;an de��en
Glaubwürdigkeitnithts auszu�ebeni�;�chreibetin die-
�mFalle �ehrdeutlich;nd �aget: es �eyzwi�chenden
Britten und.den Gallieneine abwech�elndeGemein
�chaftgewe�en,und es wären Halsbänder,Agt�teine
uünd‘Glaswaarenaus Britannien dahingebrachtwor-
den. “Was aber die�erSachenoch’ein helleresLicht
giébet,und �ieau��erallen Zweifel�eßet,i�tdie�es,
daßKnöpfe und Ringe aù �olchenDertern gefunden
wörden,wo die Römer niemals“ den: gering�tenSiß
gehabt.

“

Der Herr Robert Sibbalds, der gelehrte
Verfa��erder Naturge�chichtevon Schottland, hat
dem �orgfältigenUnter�ucherder Alterthümer,dem

Herrn Loy0 ge�agé,daßer ver�chiedenevon den britti-
�chenDruidenknöpfenbe�äâ��e,wie er �ienennete , die

in den hohenLändern von Schottland wärengefunden
worden, wohindie römi�chenWaffen und das rômi�che
Gebiet �ichgewißniemals er�treethaben,Wir können
hieraus�ehrwahr�cheinlich�chlie��en,daßdic�eswirkli-

che bricci�che, und feine römi�cheAlterthümeryp.er
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Der- Herr Moreton hâlt zwar dafür,daßeinigevow

die�enKnöpfenund Ringen von den Nömern könnten,

gemacht worden �eyn,weil einige davon unter Münz
zen, Urnen und andern Dingengefundenworden, wel-
che wirklich von römi�cherArbeit �ind.  Jch kann
aber auf keine Wei�eglauben,daß.meinalter Freund:
in die�emStücke Rechtgehabe,Denu da man der-
gleichen-Knöp�enicht auch in andern Ländernunter:
den römi�chenAlcerchümerngefunden: �oi�tes wahr-;
�cheinlich,daß�ievoneinigenfun�tliebendenund-curid�en
¿euten unter den Rômern,als Zauber�tücklein,Anges,
hângeund andere -Merkwürdigkeitender Druiden,
acfammletworden, �owie die: Sammlungen �ind,die
andere tiebhabernoch täglichvon britti�chenund. rô-
mi�chenMünzen,-undandern Merkwürdigkeiten,�oin
diefemLande:gefundenwerden,an�tellen,von welchen
�ichsniemals“ jemand hat trâumen la��en,daß�ievon
denen Leuten.gemacht worden,die die Sammler und

Be�ißerdavon gewe�en.
_

lim aber wieder auf un�ernGinGi�beuGe�chicht-
�chreiberzu fommen : �o�agter, man könnte in die-

�emtande’den Mond �ehrnahe �ehen,welchesfa�t
die�elbenWorte des Roger. Bacons �ind,da er von

�einenopti�chenGlä�ernund Tele�copiisredet; nâm-
lich, er fónnte machen,daßder Mond und die Sterne
herunter�tiegen,und ihm�ehrnahe kämen,_Heca4
tâus �agtferner :-�ieÉónnten.in dem Körperdes Mon=

den ganz deutlich.einigeHügelund Gebürgewahrneh-
men, welches,?wie. ichglaube, nichtohne die Verbin
dung die�erGlä�erge�chehen-fann.-. Denn „went

durchdie�eHögelbloß-diejenigen-Fleckenver�tanden

AOEdie magmit: den bloßen-Augenin die�em
Lo \ Planeten
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Planeten wahrnimmt: �owäre �olchesweiter nichts,
als was in einem jeden andern ‘ande eben \o gut ge-

�chehenkann. Es mußdahernothwendignochetwas

anders dadurch angedeutet werden, und zwardiejeni-
gen Hügelund Seen, die man alleine durch die Hülfe
der Fernglä�erentde>et. Daß aber die�eStelle ei-

gentlich von a�tronomi�chenBemerkungenrede, erhel-
let, meines Bedúnkens,deutlichaus demjenigen,was

die�erSchrift�tellerhernach�aget; daßdie Sonne �ie
álle neunzehenFahreeinmal zu be�uchenpflege,wel-

ches den �obekannten Kreis des Meco deutlichanzei-
get, welchener "Evveæderærégdes,den Kreis von neunse

zehnJahren genennet, der den Laufder Sonnen fe�t
�eßet,und machet, daßdie Sonnen- und Monden-

jahre �ichin einem Punkte begegnen. Es �timmet
die�esauchauf das genaue�temit der Zeitdie�esStern-

kundigen ein, der ohngefehrhundert Jahre vor der

Zeit Alexanders des Großengelebet, und die�enPe-
riodum be�timmet.Die dunkle Art, womit die�eDin-

ge vorgebrachtwerden, i�tdem, was ichbehaupte,im
gering�tennicht zuwider. Jch halte �ievielmehrfür
einen guten Beweis meines Saßes. Denn die�e
britti�chenPrie�terhatten die Gewohnheit,ihre‘ehren
und Geheimni��ein Fin�ternißund Dunkelheiteinzu-
hüllen:Denn �iewollten, wie Câ�ar�aget, nicht ha-
ben, daß�iedem gemeinen Manne bekannt würden,
welches auch mit der AbbildungÜberein�timmet,die

uns Diogenés2¿aertiusvon ihnenmachet, Die Drui-

den, �aater, wi>eln ihre Weltweisheitgleich den

Ghymno�ophi�tenin-lauter Räßelein. Wenn ich al�o
aus der Stelle die�eslten Ge�chicht�chreibers,und mei-

ner Erläuterungde��elbeneinen SchlußmachenoS
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Sohalte ich es zum wenig�tenfürwahr�cheinlich,daß
die Druiden die opti�chenGlä�erund Tele�copiage-

Ffannc,und �ichder�elbenzu ihren a�tronomi�chenBes

merkfungen bedienet haben, welche, wie �ievon den

Rômern aus dem Lande getriebenworden, wie ichda:

für halte,gänzlichverlohrengegangen und verge��en
_ worden, nachheroaber entweder durch einen Zufall,

oder auch durchdie Kun�tund den Fleißder folgenden
Zeiten wieder ans Lichtgebracht�ind.Denn von der

Erfindung der Kün�tekann in der That eben das' ge
‘�agtwerden, was Horaz von den Wörtern �aget:

Malta rena�centur,quae jam cecidere, &e.

“Wie langeder Gottesdien�tder Druiden eigentlich
in der Welt gedauret, i�tuntèr den ver�chiedenen
Nachrichten und Meynungen ‘der alten Schrift�teller
von die�erMaterie �chwerzu be�timmen.Plinius
und Strabo behaupten,�ieund ihrGottesdien�thât-
ten unter dem Tiberius ihre End�chaftgefunden.
Svetonius �agt:es wäre �olchesunter dem Claudius

ge�chehen.Tacitus berichtet*, die Druiden wären

zur Zeit des Kay�ersNero in der Jn�elAngle�eage-

we�en,als �einGeneral Svetonius �ichdie�erJn�el
bemächtiget.Der�elbeSchrift�teller�agtuns: eben

die�ePrie�terhâttenohngefehrzwanzig Jahr hernach
vorherge�agt, daßdas rômi�cheReich zu einem jen-
�eitder Alpen wohnenden Volke kommen würde.

Endlich�agetVopi�cusetwa hundertJahre nah
die�em:der Kay�erAurelianus hâcte‘�ie�einerFat
milie wegen um Rach gefraget. Jh halte aber da-

für,die�ean�cheinendeWider�prüchekönnen gar leicht
mic einandervereinigetwerden,wenn man annimmt;

daß,
»Annal, Ll,14. e, 30



200 Abhandlungvonder Erfindung
daß,obgleichder ö�fenclicheGottesdien�tder Druiden
von dem gedachten Prinzen abge�chaffetworden, den-

uocheinigevon ihnen�ichnoch verborgenerWei�ebey
den Britten und Galliern aufgehalten, welchedenen,
�oihreZuflucht zu ihuengenommen,heimlichAnt-
wort ertheilet; �owie die Hexe“zuEndor an Saul

chat; und wie -es-die�emit dem Kay�erAurelianus
machten, welcherzu-wi��enverlangte, ob �eineNach-
kommen noch viele Jahreden kay�erlichenThron be-

�ibenwürden. Jch-zweiflegar nicht daran , daß es

�olange mit ihnengewähret,bis die chri�tlicheReli-

gion die Oberhandgewonnen, wodurch �owohldie�e,
als auchanderefal�cheund abergläubi�cheGoctesdien-
�tein der Welt vertriebenworden.

Um aber wieder auf meinen Zweckzu kommen;z
�oi�tgewiß,daß der Erfinderdie�erGlä�er,wer er

auch gewe�en�eynmag, mehr Dank von der Welt
verdienec,und �ichmehrwahreEhre erworben habe,
als tau�endAlexander und Cá�ar,und daßer in der

Thacmehr zur Beförderung.der Wi��en�chaftenund
Gelehr�amkeit,und zum Vergnügendes men�chlichen
Ge�chlechtsbeygetragen,als die ganze Schaar der al-
ten Weltwei�en,und die ganze Bandeder alten Scho-
la�tifermit ihrenun�innigenDi�pucationen,und ihrem

- ungeheurenFleiße, Denn was kann wohlnüßlicher
und zugleichangenehmer�eyn,als �olcheentfernteDin-

gegenau zu betrachten,wovon die Entfernung,die La-

ge, und andere. Hinderni��edem Auge-den: Zugang
und die Be�chauungverwehren;die�elbendurch die

Hülfedie�erWerkzeugeÉlar:Und deutlichund in ih-
rer völligenund gehörigenProportionvorge�telletzu,

�chen;
und in�onderheitzurSe,BEAund�ten

hn 4 |
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iti'einer �olchenEntfernungzu entdecken,wohindas
men�chlicheGe�ichtnicht reichen kanti ;- Schiffe in der

größtenWeite auszu�püren; einen Féinddadurchaus-

zufor�chenund ihn zu vermeiden, oder ihn auch mik
de�togrößeremVortheileanzugreifei? Durch Hülfe
der�ellben be�timmen“wirden unendlichen Raum, der
das Firmament von der Erde ab�ondert.EineKun�t,
welchedie Natur gezwungen hac zu ver�tatten,* daß
Men�chen,

-

in An�ehungder zukünftigenZeit' eine
freyenUmgang mit dert-Himmelhaben, und daß!die
Machematikver�tändigeüm-�oviel bequemereite Art
einer Ge�ell�chaftmit denSUA „Hlifrichten.kônnen.- AOA

VA n

j 1904128
Wenn wir zumExempelnur ha

2

Miatavon die
�enwunderbären Glä�erbetrachten,welches die eina
fäche�ten-Körpervervielfältiget,und die kleiné�ten‘und
beynahégar nicht ‘indie Sitine fallendenvergrößertz
was mußes den �orgfältigenBemerkérider Nahe
nicht für ein Vetgnügen"erwecken,indem flèié�tenA8
Saamen den Stamm,die Blätter und die Zweigeeis
nes ‘Baumes zu�ehenz“in den Éleine�tèn'Fi�chrögers
alle TheiledesjenigenThieres zu entde>en, welches.
hérvorzu bringener be�timmeti�t,und endlichinder
Schwänze“eines Fi�chesdas Bluct'ganz klar ünilaus
fen zu �ehen,weléhés,wie ih ver�ichertbin, dem Hare
vey die er�teAnleitunggegeben,den Umlaufdes Ge-
blútes im men�chlichenKörperausfündig.zu machen
Edle Entdeckung,die dem mén�chlichenGe�chlechtederi

größtenNüßenzuwegegebracht,die dieArzneywi��en-
�chaft�owohlin der Theorie,als- auchin der Ausübung,
un�äglichberühret,uud�oviel tau�endMen�chendas

1 Dand., O $ebez
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Abhandlungvon der Er�indung

“Lebengerettethat, �eitdem�ievon die�emgroßenMan-
ue gemacht,und vor aller Welt Augen in ein: helles
icht ge�eßetworden. -- tenfen wir aber un�ereGedan-
Éenvon der Erde zumHimmel: �oerôffuet�ichun-

�ernAugeneine neue Welc von Wundern, und el-
lec uns allenthalbeneinen �olchenSchauplas dar , den

FeinAugege�ehen,noch�chenkönnen,und der, wenn

&den Sinnen nicht klar und deutlichgeworden wäre,
feines Men�chenHerz hättekommen föônnen.

Hierdurchwird der Sternkundigegleich�amhinauf
zum „Himmelgeführet, und zu; den Geheim-
ni��ender Schöpfunghinzugela��en,welche die

Vor�icht�olange Zeit vor nter Erkeunctniß

NEREIae gehalten,

Benn�ichalleVortheile,�oaus die�ermerlwürdi-

genEr�indungherflie��en,anführenwollte: \�o-würden

die�elbegar bald zu einem �tarken:Buche anwach�en,
unddie Grenzeneiner �olchenAbhandlung,als die�e

i�t,über�chreiten.Um michaber voribobloß bey dem

Planetengebäudeaufzuhalten:�okann ein Sternkun-
diger, durch Hülfedie�esWerkzeugs„ die in gewi��e
Zeiteneinge�chränkteBewegungen;Pie�erLichterdeut-

lichwahrnehmen.Erkann �ehen,daßdie Sonne ih-
ren táuf in einem- Jahre, oder’ 365.Tagenund 6.

Stunden, vollbringetzder Mond in 29. oder 30-

Tagenz- Mercur in �ehs.Monaten; Venus in an-

derthalbJahren; Mars -in 3. Jahren;Jupiter in

X32: und Saturnus. in 30. Jahren... An den ver-

�chiedenenFleckenimdie�enLichtern,welche bisweilen

ver�chwindenund wiederum zu Ge�ichtekommen, kann

erFibreBewegungund

à

Ba um ihreAch�en
awahr
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wahr wérden , welchesdie Sonne ohngefehrin26.
und Mars in 24. Tagen thut, und Jupiter, der größer
als die Erde, und in der That der größe�teunter allen -

Planeten i�,drehec�ichohngefehrin 10. Stunden um

�eineAch�e,welches!die Erde ‘�elb�tin:-24:Sctunden
verrichtet, Durch Hülfe die�erGlä�et:karin er auh
die Nebenplanetenentde>en ; ‘dièder Welt �olänge
verborgen gewe�en,und wovon die-NRömer.undd
Griechen nichtdie gering�teKund�chaftgehabt. Fün-
fe von die�enwarten gleichals WächteéundTráäbänten
dem Saturn, und vier dem Jupiter. auf,von:welchen
leßternder, �odem Jupiter ‘am häh�tèm!i�tinder

Erdbe�chreibung'�einengroßenNuben, in Ah�ehüng
der. Be�timmung‘der longidurinis, hat; wenn mañ
nämlichdie genaue'Zeit-inAcht'immt; ‘inwélchetét
von dem Schatteu dés''Jupitérs"verdunkelt"wied.
Durch Hülfe!die�erGlä�eri�t‘auch!noh“ein anders
wunderbares: Phänömenonbemérketiwordèn, wovon
die ‘Alteù gleichfalls.‘nichtsgewußtich mehtie“dei

Ring’ des Hugenius,‘den et�taunensivürdigenheller
Ring! umden Saturn, von welchénidie�er:gélehtté

Nann, der ibnzuer�téntdectet,geglaubét, daßéébee
�timmêtwäre,die�em-HimmelskörperHite nd Wäre
me, und'wie ih no<h?hiúzufügen?zu“ködaüeitäläubez
deni�elbennöcheih �tärkeresUchezuver�chäffen,indènt
er �o�ehrweit-vön det Sonne eñtferneti�t,welchëè
wundetbare' Ring alle! Schwiekigkeiten!bey die�er
Sterñe erklâret,und“alléPhänóinéñä“dé��elben‘auflôt
�et.“Die�es�ind’'einigeVorcheile/!diedèn'gkiëèchi�<éit
und rômi�chenSternkundigen„wel nichtweiter �e«
hen konnten,als ihr bloßesAugereichte, gänzlichun=
bekanntgeblieben;daher auch ihre Keuncnißdie�er

|
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himmli�chenKörper�ehrmangelhaftgewe�en,und �ie

y ihrena�tronomi�chenBemerkungen�ehrzu kurz gee

Somme 0
tii

Shu OSA
218

Deergröße�teVortheilabe, �oaus die�ernüblichen
__ÆŒr�indungent�tehet,wofürder, �o:die�eldezuer�tent-

_

«decket,ewiges Lob verdiznet, wofürer, als einer von

Den größtenWohlthäterndes men�chlichenGe�chlechts,
auzu�cheni�t;„und wofürer werth i�t,{pirantesque
£F0405, er 1 urná Perpetuum ver’ zu haben,i�tdie-

jenige,Wirkung,�o�iehac, oder wenig�tenshaben
�oll,-denmen�chlichenGemütherneine tiefe Empfin-
dung.dex Religion einzuprägen,ihnen einegehörige
Ehrfurcht für.das höch�teWe�enbeyzubringen,-zu

znachen,daß �ie-diewunderbareMacht und Weisheit
des großenSchöpfersbewundern,und mit dem gött-
lichen,David -ausrufen+ Die Himmel erzählendie

Ehre.Gottes, und. die Ve�teverkündigen�einerHân-
de-Werk, Wo-i�ktder Men�ch,der bloßdas Plaz
netengebäudeern�tlichbetrachtet;- der die regelmäßige

Ordnung.der. gedoppeltenBewegungdie�erhimmli-
�cheuKörper,ihre- Stellungen gegen einander; ihre

Vereinigungen, ihre Ver�in�kerungen,ihre -Größé;
ihreEntfergungvon der Erde, und von �ich�elb�t
unter einander betrachtet;,-ws-i�tder Men�ch,�age
ich, der �icheineg , �olchenAugen�cheinwider�eben,

der �eineAugen,füv-ein-\&helles Lichtver�chlie��en,
und in �einem‘Herzen,�overderbetund befle>et es

auch immer �eynmag, �o,kühnund: unempfindlich

e kann, „daß er �agen�ollte:Es i�tkein

oft. UBT 14 ¿ f R BID AT 3
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Solche Entde>ungen, als die�e;�olchegott�e-
lige Gedanken und Betrachtungen über die�elben,|

mü��enin den Herzen der Men�cheneine tiefe
Empfindung der Religion‘hervorbringen,�iein
den�elben- erhalten, und alle Gottesleugnung:und
allen Unglauben auf ewig aus. der Welt verban-
nen. Denn wie einer der ge�chickte�tenWeltweis
�en,�oun�re,ja einige Nation hervorgebracht,

der große Regi�tratorund Secretair der Natur,
tord Bacon, mit Necht bemerket ‘hat: �okann
eine fleine Erkenntnißder Natur“ wohl machen,
daß Men�chenGottesleugner werden: Allein ‘ein
großes Maaß der�elbenbringet �iewiederum zu
ge�undenund gotcesfürchtigenGedanken.

|
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|DasLob der Sternkun�k.
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DasLobderSternkun�t.
¿_  vonHerrn A.G. Kä�tner,
öffentlicherLehrerder Meßkun�tundder Weltweisheit auf

der hohen Schule zu Leipzig
CV weißnicht,ob noch eine Wi��en�chaftzugleich�o
ddÀunbekannt i�t,und �o�ehrgerühmtwird, als die

Marhematik.Die tobeserhebungeu,�oihr großeGe-

lehrte aus Ein�icht.-beylegen,�prechenandere , theils
aus Glauben, theils, nichtUnwi��endezu heine,nach.
Unddem ohngeachtetfälltes �chwer,Fremdlingen in

die�erWi��en�chaft,das ihr ertheilteLob begreiflichzu.

machen. Alleindie�eSchwierigkeithatver�chiedene
Sctuffenz;Eine‘obredeauf die Lehrevon“den Kegel-
�chuitten,oder äufdie Unter�uchungder größe�tenund

kiein�tenGrößen,möchtevielleicht nur denen ver|tänd-
lih �eyn,für die �iewegen ihrerBe�chicklichkeitin die-

‘�enBetrachtungen, gerade überflüßigi�t:Jnde��en
giebt es gewi��eTheiléder Meßkun�t,deren Vorzüge
�ichetwas �innlichermachen la��en.Die Sternwi��en-
�chaftgehörtohne Zweifel hieher. Jhre Reizungen
�ind�ogroßund �olebhaft,daßman nur men�chliche
Empfindungenhabendarf, von ihnengerührtzu wer-

den, und nur mittelmäßigeGe�chicklichkeitbraucht,da-

von mit Feuer und Anmuth.zureden. FJchwill mich
izo bemühen,den Nußen'und die Schönheitdie�er
Kun�tvorzu�tellen.

"

Scheint meine Ausführungdoch

noch hin und wieder trocken, �owird man es meiner

Schwäche und meinen Um�tändenverzeihen.Ein

Deut�cher,der �ichbewußti�t,daß er {ih in �einer

Mdierte befindet,denkevon �olchenSachen nicht
vollfom=

"e



Das LobderSterükun�t.209
volllomien �o;artig,als Fontenelle,der�ichhinGedanken
des Abends in dem Garten zu einer Marqui�inentzückt.

Ich will nicht behaupten,daßdieSternkun�tallen

andern TheilenderMathematikund der Gelehr�amkeit
vorzuziehen�ey.Mur die Metaphy�ikhac den Titel
einer Königinnder Wi��en�chaften,nochdazu in dew

barbari�chenFahrhunderten,erhalten. Man lobt ei-

nen Helden�chlecht,wenn man nur anderegegenihn
vérachtet.Dié Zeit würde vergeblichangewandt �eyn,
die man brauchte,den Vorzug des Gehirns vor dem
Magen zu zeigen, da beydezum Leben gleih nôthig
�ind. Man la��eden lateini�chenSprachrichterndie

�ü��eEinbildung, daßeine {hôneSchreibart und et-

liche verwegene Muthmaä��ungenüber entbehrlicheGe-
danken alter Schrift�keller,Verdien�tegenug �ind,nah
der Herr�chaftin der gelehrtenRepublikzu �treben.
Wenn ich die Vollfkommenheitender' Sternkun�tge-
ivie�enhabe, und eine Rangordnung unter den Wi�e
�en�chaftenwird fe�tege�eßt�eyn;�owird man ihr
leicht den gehörigenPlaß anwei�enkönnen. A

Die er�tenGründe der Sternkun�t�ind,wiealler
andern Wi��en�chaftenGrund�äße,niemanden unbe-
fanne. Socrates wußtedur<h Fragen aus einem
Knabengeotmnetri�heSäbe heraus zu locken;und die
Regeln der Rechenkun�tgründen�ichauf Begriffevoit

Zahlen,die uns angebohren�cheinen.Es i�tmit dem

Anfange der Sternkun�tnicht anders. Wir �ehen,
wie die Sonne alle Tage auf einer Seite des Himmels
zum Vor�cheinkömmt,und überun�ereHäupterweg-
geht, umauf’ der entgegenge�éßtenzu ver�chwinden.
Sie �chieuns no< die lebten Strahlen zu, wenn

�chonhier und da’ ein Stern zublinken anfängt: jé
O 4 lânger
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208 DasLobderSternkun�t.

langer wir die Sonne verlohrenhaben,. de�tomehr
Uichter�ehenwir.  Jhr Glanzaber weicht endlichder

Sonne, welchewieder hervor kömmt,�ichallein auf
der unermeßlichenEinöde des Himmels zu zeigen.
Mir entdeckeuein anderes Licht,welchesibt vor der

Sonne hergeht „ ißtihr nachfolge,bald �icham,gan-

zen Himmelnichtfindenläßt,bald eine Nacht�ohels
le, wie die Sonne. den Tag macht.+4 °

Die�eund andere Veränderungenam Himmel
mußtennothwendigden er�tenBewohnern des Erd-
Érei�esin die Augen fallen. FJhr Aufenthaltwar in
einer heitern Luft; hre Be�chäfftigung be�tund
größtentheilsin dem Aferbau und der Viehzucht.
Das Feld entde>te ihnen‘al�oeinen freyenHimmel,
derdurchWolkenund Dün�tetrübe gemachtwurde.

“Waâren�iemt neugieriggenug gewe�en,ihreAugen
indie Höhezu richten; �omußten�ie ja bey ihrenAr-

_ beitendie Witterung und die- Zeit in acht nehmen,
“Undnichtswar nacürlicher,als hiedurchauf die Beob-

achtungder Ge�tirnezu fallen,Die Erfahrungender

Väter wurden durch die Aufmerk�amkeitder Kinder

vermehret. Manlernte die Sterne, die immer einer-

ley tage gegen einander behalten, von. denen uncter-

�cheiden,deren Scelle �ichbe�tändigändert. Man
bemerkte der leßternihre Bahn, und wagte es, ihre
zukünftigenOecter voraus zu �agen.

___

Die Rechenkun�tund die Geometriewi��en�chaften,
�oPhónizienund Egypten zur Eintheilungirdi�cher
Reichthümererfundenhat, erhoben�ihin den Him-
mel. Der Zeitvertreibeines müßigewSchäfers , die

Vor�ichteines:�orgfältigenA>kermanns,ward der Ge-

gen�tandder tief�innig�tenGelehrten.
6
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Fch habenichtdieAb�icht,die Ge�chichteder Sterne

kun�tvorzutragen: Aber den Ur�prungdie�erWi��en-
�chaftzu erwähnen,war zu meinem Zweckenöthige
Diejenigen, welchedie Sternkun�twie andere mathe-
maci�cheWi��en�chaften, für eineeitle Be�chäf�tigung
müßigerKöpfehalten, bedenken nicht,daßder augen-

�cheinlicheNusben, ich �agezu wenig, daßdie Noth-
wendigkeitdie Men�chenzuer�tangetriebenhabe,auf
die Ge�tirneAchtungzu geben,

“

Ein unerroartecer

Fro�t,eine lang anhaltendeNä��e,verderbte die Hoffz
nung des Landmannes. Er�ahehieraus, daßes nicht
genug �ey,den Saamen auszu�treuen;�onderndaßes

zu einer Zeit ge�chehenmü��e,da ihn die Witterung
nicht zer�törenkonnte. Die- Erfahrung be�timmte
die Gränzender Jahrszeiten, Aus dem taufe der

Sonnen lernte der Bauer, wenn er aus�âen,wenn er

das reifeKorn ein�ammlen,wenn er �ichvor der zu-
Fün�tigenKälteverwahrenmü��e.

-

Aus den Ge�tir-
nen, die zugleichmit der Sonnen aufgingen,�{toßer

in einer Gegend,"woder Zu�tandder Luftgleichförmi-
ger- i�t,als inder un�rigen,wenn feuchteWetter, wenn

Hib6efommen würde. Man darf weiter nichts als

Virgils Büchervom Ackerbau gele�enhaben,um Über-

führtzu werden; wie unumgänglichdie Betrachtung
der Sterne beydie�erLebengart erfodert werde. Es

i�twahr, daß�ieißonicht �onothwendig �cheint:Al-
lein woherfômmt dieß?Weil man durchHülfeder

Scternkun�tjährlichSchriften zu verfertigenmweiß,
aus denen der Hauswirthdas lernt,wus: er �on�tvont

Himmel�elb�tlernen mußte, Unddemnach wirdder=

jenige mit un�ernLandleuten �ehrwenig umgegängen

�eyn,der: noch nicht:weiß,wieviel-Vortheilihnenge- -

: D 5 | wi��e
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wi��eBeobachtungender Ge�tirnebringen. Doch,
uns i�tdie Sternkun�tnicht weniger nöôthig,uns , de-

nen der Rauch un�ererStädte, auch die Theiledes

Himmels verdunkelt , die uns von den Dächernder

Pallä�tenicht verde>t werden. Ein Advocatglaubt,
alle Wi��en�chaften,die dem Staate nüsßlich�ind,�te-

hen in dem rômi�chenGe�eßbuhe.Ein Kaufmann
häl�talle Rechnungenfür eitel, die mit was anders, als

dem Prei�eder Waaren und" des Um�asesdes

Geldes,umgehen. Eine Menge anderer, die �ichauf
ihreGelehr�amkeitund aufihrenVer�tandvieles eit

- bilden, verlachen die unnúßenBetrachtungen der Ma-

thematifver�tändigen.Die unbilligenUrtheiledie�er
Leute �ind�ogemein, und werden von ihnen�ohoch
getrieben, daß man mir nicht allzuviele Bitterkeit
wird �{uldgeben können,wenn ih ihnenmit eitiem

�chonalten Gleichni��eantworte. Sie �indgeri��en
Thieren ähnlich,welche die Eicheln genie��en, ohne
jemals die Augen nach dem Baume zu erheben,von

dem �olcheheruntergefallen�ind. Ohne die Stern-

Fun�twürde weder der Sachwalter“wi��en,wenn er

‘vor Gerichteer�cheinen�oll; noch der Gläubiger,wenn

�einSchuldmannihn bezahlenmuß; noch ein einziger

Bürger,wenn er �eineVerrichtungenvornehmen�oll;
_ja daßih nochmehr �age,ohnedie Sternkun�twür-

den ün�erejungen Herren nicht mit goldenenUhren
pralen können. Nurdie Beobachtungdes Ge�tirnes

|

i�tes, die uns zu einer Eincheilungder Zeit verhilft.
Die’ Sternkun�teinem Staate für unnúserklären,
heißt�icheine Republik vor�tellen,die nichtsvon Ta-

gen, Monaten und Jahren weiß. Selb�t die Ausü-

"MAdes VRONIINSEOIE i�tan dieZeit
und

EA
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und an die Sternkun�tgebunden. Nicht nur den

Jüúdenwar anbefohlen,wegen Feyrung ihrer ‘heiligen
Tage, auf den Laufdes Mondes Achtung zu gebenz
niche nur bey andern Völkern i�t-dasAmt eines Prie-
�tersund eines Sternkundigers verbundengewe�en;
auch bey uns i�t die Kenntnißder Sternkun�tzu Fe�t:
�ebungdes O�terfe�tesnôthig. +

Gut, wird man mir hier einwenden. Wir wi��en
�ovielvon der Sternkun�t,als nôthigi�t,Kalender zu
machen, und �oviel brauchenwir_in der Republik.
Daranaber i�tuns nichts gelegen, ob die Krai�eder
Planeten Zirkel-oder Kegel�chnitte�ind;ob Newton
oder Ca��inidie rechteGe�taltder Erde angeben,und
ob wir die Cometen fürWolken oder für verbrannte
Erdkugelnhalten�ollen.Jch habe dergleichenEin-

fälle-öftersvon Leuten gehöret, welche�icheinbilden;
alles brauchbare in den Wi��en�chaften�ey�chonläng�t
er�chöpft,und alle neue Entde>ungenwärenunnüßbe
Grillen. Jch ge�tehees, ichgebedie�enGegnern lieber

recht,als. daßichihre Begriffe�olltezu ändern�uchen.
Eine eingebildeteKlugheitverleitet iaa dem Nuz-
zen der Lehrezu urtheilen,ohnedaß�iedie Lehren�elb�t
ver�tehen.Sie habenzu wenigGefälligkeit,mir zu
glauben,daßdie blo��enAugen un�ichtbareJupiters-
monden, von großemNubeninder Erdbe�chreibung
�ind,und zu wenig Gedult, �icherklärenzu la��en,viel

leicht auh zu wenig Fähigkeit,zu begreifen, was der

_ Scundenunter�chiedzweyer Mittagszirkel�ey,Von
te�ernaber, bey denen ichmehrEin�ichtund Gedult
�uche,werde ih mir auchwegen die�esEinwurfs mehr
Billigkeit ver�prechen:dürfe

Man mußnicht das gering�tevon den Streitigkei=
fecit
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ten, die über die Einrichtungdes.Kalenders ent�tan-
den �ind,wi��en,wenn man �icheinbilden will, alles

nüsbliche�ey:in den Wi��en�chaftenvon un�ernVor-

fahren.angemerktwóörden,und mat habe ißouicht
nôthig,�ichum Kleinigkeitenzu bekümmern. Ein

Ferrthumin wenigen Minuten, beyBe�timmungdes

Sonnenjahres hat von Julius Cá�arsZeitenbis auf
Pab�tGreçtiordem XI. einen Jrrthum von vielen

Tagen hervorgebracht.Man würde endlichO�tern
im Herb�te,und Weyhnachtenim. Frühlingegefeyert
haben,wenn die�erPab�tder Unordnung nicht hâtte
abhelfènla��en.Die�eVeränderungwar den prote-

�tirendenReichs�tändenanfänglichverhaßt.Auch ma-

themati�cheWahrheitenwollten �ie�ichniht von Rom

lehren la��en; oder vielmehr,man wollte die�eWahr-
heiten nicht annehmen,weil �iemehr anbefohlenals

gelehrtwurden. Man gab ihnenBeyfall, �obaldman

ver�ichertwar, daßnichts, als die Stärke ihrerBe-

weisgründe,den Beyfall erzwang, und als man die�es
gethan hatte, �oübertrafman noch diejenigen,die mam

__er�t_nichthatte wollen zu Lehrernannehmen. Man
bedient �ichin die�enStaaten nicht derjenigen mecha-
ni�chenHülfsmittel,die vonder a�tronomi�chenWahr-

_ heit, und von dem Schlu��eder Niceni�chenKirchen-
ver�ammlungabführenkönnen. Die Rechnungen,
die: man nachden Rudolphini�chenTafelnan�tellt,�tim-
men genauer mit den ‘ehrender Sternkun�t,und mit

dem Sagte der Kirchenväterüberein. Fa auch die�e
Tafeln �ollennun �olange gebrauchtwerden,bis man!
Feine be��ernvorge�chriebenbekômme.

Wer wird \i<hwohl einbilden,daßdie Monden,
welche‘die Nâchte/des Jupiters helle. machen,
4:23

| uns
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uns einigen Vörtheilbringenkönnten ? Abbéwie viel
Sctädce habendenDrt,to fie�ich:aufder Erdkugel.befin-
den, nicht er�t�eitdem gelernt, daßman im Scade

i�tgewe�en,die Verfin�terungeudie�erWeltkugelnzu
beobachten‘So gar, daß.dieTrabanten des Jupiters
den Erdbe�chreibernwichtigerêEs gelei�tethaben;

i

als ‘un�ereigener:Mondk
|

Glaubt man; es�eywenig darnavlégen;diewahe
re Ge�taltder\Srde zu'wi��en?Die! Schiffleutewerz

‘den uns hievondas Gegentheilver�ichern.Ohnedie-

�e-Kenntniß�ind-�ienichtimStandè,genau zu�agen;
wo' �ie�ichbéfinden2:Ein kleinêrFrrehum hierinnen
i�tzureichend,ds Schiffins'Verderben zu �türzen.
Sind: diejenigen?nununnüßeBürgerdes Staates;
die �ich,die Ge�taltder Erde zu'bê�tünmen,veder vor

der Hibe des Mittel�treichs/I 2m
der E des |

Polarzirkels, ge�cheuethabên?2-
Die Sternkun�tführetuns pichenur in feêmbé

änder,�ieerwirbt uns auch da�elb�tVerehrer.:-Der
Erfinder der neuen Welt war auf einer Jn�el,wo ihm
die EinwohnerHülfeund Spei�ever�agten.

| Erdros
hete ihnenden Untergang, und! �éhteeine Mondfiné
�ternißzum Zeichen,von derer wußte,daß�ie-�ichin
einigen Tagenbégebenwürde. " Der“Ausgang�einer
Prophezeyung�chre>tedie Einwohner„.:und ‘ethielé
ihm das Leben. *

Daëfich es wohlwagen, zu behaup
ten, daßdurchdie Scernkun�tdem heidni�chenAber«
glauben Abbruch.ge�chehen? Diejenigen,die �ichna<
China und andérn Morgenländern:begeben,da�elb�
das Heidenthumzu be�treiten;mußten�ichals Stern=
Fundigerzeigett, eheman �ieals? Prédigerhôrte.

a habeich nur �olcheProbenvon dem Nuzz
zen
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zen der Sternkun�tangeführt,die am leichte�tenin die

Augen fallen. - Andere vorzubringen,zu denen eine

tiefe:Kenntnißoder eine lange Reihe von Schlü�en
gehört,leidet die Ab�ichtgegenwärtigerSchrift nicht,
und ich:habe es auchnicht'nôthig.--Man wählewas

mam will : die Un�chulddes Landlebens,oder die Pracht
blühenderStaaten; beydenbringtdie Sternkun�tdie

wichtig�tenVortheile. Die rarbeit�amenEinwohner
des fruchtbareñ'Egyptens haben ihr ‘ohneZweifelzu-
er�tdie Ge�taltciner Wi��en�chaftgegeben,und in den

neuern Zeitenerkennen die mächtig�tenVölker,Britz

canuien, Frankreich,Holland,ihrenWerth am mei�ten.
Jusgemein- glaubt man, das arößte„was �ichvon

ciner:Sache �agenläßt,�eyder Nuten, den �iedent

men�chlichenGe�chlechtebringt, Sind meine Le�er
die�erMeynung;,-�owerden ie’ chougenug von der

Vortrefflichkeitder Sternkun�tüberzeugt�yn. Nuk
durch die Sternkfün�tdienen uns die entferntenWelt-

körper.mehr , als den: unvernünftigenGe�chöpfen.
Auch die�eerwärmtdie-Sonne ; auch die�en�cheint
der-Vollmond. AbêL.- auf die Ge�tirneacht geben,
dadurch die Zeitrechnungin Ordnung bringen; die

tágèder Stâdte-be�timmen; den Schiffern Sicherheit
geben, die uns die Schâßeanderer Welten bringen:
das heißt,die Ge�tirne�obrauchen, wie �ienur von

vernünftigenWe�enfönnen gebräucht.werden.

«Es wird al�ovielleichtüberflü��ig�cheinen,von-der
Anuehmlichkeitder Sternkun�tzu reden, nachdem ich
ihren Nuben gezeigt habe. Doch diejenigen,die es

empfundenhaben,was für ein Ergößenüns die Er-

kenntnißder Wahrheitgiebt,würden es: mir nichtver

zeihen,wenn ichbeydér Sternkun�tdavon EE
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wollte, Vevgnügtman �ich.an: einer �ichernEin�icht
�olcherSâße, die Unwi��endenunmöglich�cheinen?
Ergóßtman �ich,zu begreifen,wie-aus �ehrgeringer,
Kenntniß die verborgen�tenWahrheiten�indhergeleiz
tet worden? Will man wi��en,wie- weit die Kräfte
des men�chlichenVer�tandesreichen? Man lerne die

Sternkun�t.Sie �chreibtdem Ge�tirne‘des Tages
�eineBahn vorz �iekündigtdem Monden �eineVere

fin�terungenan; �iebefiehltjedemPlanetenißt �chnele-
ler zu laufen, ißt lang�amerzu: gehen; �ie:gebeutdem

ganzen Heere von Fix�ternen,wie viel Secunden es

jedes Jahr in

-

unverrücfter: Ordnung fort�chreiten
�oll.---- Mein, �iegebeuc« niche: �ieunter�ucht
mié ehrfurchtsvollerNeugierdie Befehle,die der Welt
von dem Schöpfer�ind-vorge�chrieben-worden. Der
Erddiameter dient ihr zur Meßruthe,die nie betretenen
Wege nach andern: Weltfugeln zu be�timmen,und
wenn �ienichts-ern�thafterszu thun tu�that, �orechs
net �iezum zeitvercreibedie Größeder Sonne und

der Planeten aus. éter iid WAs

_ Was füreineMenge von Entdeckungen�indnichtin
die�erWi��en�chaftgemachtworden, �citdemHipparch)
die Sterne denNachkömmenzugezählt;ichnehmeci
ne zu großeZeit,�eitdemCopernik dec Erde anbefohz
len, �ichum die Sonne zu wälzen!Bald �iehtman

einen Cometen durch die Krai�e-un�erer.Jrr�terne
durch�treichen,die fry�tallenenHimmel zertrümmern,
und die carte�iani�chenWirbel zer�tören;bald �et
uns die Er�cheinungeines neuen Fix�ternesin Er-
�taunen.ZweyGlä�erverwandeln-uns die Planeten
in Erdkugeln,und entde>en uns fin�tereFleclenauf
dem Quelledes. Lichts. Saturn und Jupiter prans

| gen
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genmit untBéegleicern,als die Erde;und derStern;
deman, von der Göttinder Schönheitgenannc,wird

durch ungeheureve“Bergevex�tellt,als der Mond ;
die Furchtvor den Cometen, und der Aberglaubeder

Sceriideutek finduns nur lächerlich.Aus der Größe
des Weltgebäudeswird die Größe.desSchöpfersdec

Wele- deutlichererkannt; und �elb�tdie Gründe der

Naturlehre�ind-durchdie Sternkuk�térweitert wor-

den. Die mei�ten:Kräfte,die beyKörpernauf un-
�ererErde in einandér wirken, und uns ungewißma-
chen,wasjede für�ich’hervotbringe,ver�chwindenbey
déù entfernten Ge�tiruen,auf dié�e'mü��enwir ‘al�o
Achtunggeben,wênn wirdie Kräfte entde>en wollen,
die allen Körperngemein�ind,und it alle Wirkung
dèr-Natur einen Einflußhaben. Söhat man gefüñn-
den,daß:ebendie Schwere, die einen Stein gegen-die
Erdetreibt, auchdie Planeten in ihrenKrai�enerhält.
Schondie âlte�tenWeltwei�enGriecheklands haben
hiervongelallt : Keplerhat��ieerrathen; einem Newton
aber war es be�timmt,�iezuerflâren Und zu béwei�en.
Die�erGei�t(denn Engellandzweifelt,ob. es ihneinen

Men�chennennen darf )hat�ichdie Wahrheitender Al-

têén,unddie Erfindungskun�tderNeuerkneigen gemacht;
fein �charferBlick Unter�cheidetdas �iebenfacheLicht
eines Sonnen�trahls.Die Gränzenun�ererErkennt-
kißfind zu enge für ihn, er geht mit �ichernSchritten
ins Unendliche, die ver�chwindendenGrößenentziehen
�ich�einem‘Augenicht, und diejenigen,diekein Maaß?
er�chöpft,werden doch!von �einemVer�tandegefaßt.
Er zeigt uns, was die Weltkugeln um die Sonne
treibt; was das Meer geaen den Mond ‘erhebt,und

die Erde um den Miteel�trichauf�chwellt; er wiegt die:

G Planeten
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Planeten ab, und mißt ihre Wirkungen in einander
aus, und o�fenbaretuns die Ge�ete,welcheGotc allen
Körpernvorge�chriebenhat. Seine Bewei�e�indun-

wider�prechlich;�eineMuthma��ungen�indGewißheit
gegen andere Bewei�e;man �telle:Erfahrungen an,
ihn zu widerlegen,und hiedurchbe�tärktman �eineAuse
�prüche.Man mußeinmBernoulli oder Euler �eyn,
wenn man �eineFehlerbemerken will ; und beynahe
wird ihm von «der Wahrheit die Ehre erwie�en,die

Hieron-dem Archimedesertheilc,und uns befohlen,
niches für fal�chzy halten,was er �agt.
Vielleicht wird einigendeut�chenLe�erndas Lobdie-
�esEngelländershier: tadelhaft�cheinen.Doch da-
mit michdie�elbenuicht etwa für:einen Verächtermei-
nes Vaterlandes:haltén; �omußich�ieerinnern, daß
die Deut�chen‘in derSternkun�tdie Lehrmei�ter‘der

Auswärkigen�ind.Hie i�t.nicht-derOrt, da ich ei-

nen Sas ausführenkönnte,an welchemohnedießnie-

mand zweifelt.„Die Bewei�edavon:werden. jeden
einfallen; wenn ‘ihdie beyden Wiederher�tellerdes

wahrenWeltgebäudeszden Cardinal von Cu�aund
den Copernicus; wenn icheinen Regiomönctan,einen

Purbach, eiven Clavius,einen Scheiner, einen Ma-

rius, einen Hevel,Kirch, Wurzelbau, von unzählba-
ven Namen nur wenige nenne, und wenn icherwähne,
daßNewton �elb�tden großenKepler für�einen¿ehre
mei�tererkannt. «Ach!daßich KeplersNamen zu

un�ererSchande nennènmuß. . Deuc�chland,die

fruchtbare aber uachläßigeMutter„großer Gei�ter,
ließKeplernmit Armuth.und Eleud�treiten, da er

 be�chäf�cigtwar, deg Himtmelskörpern:Ge�eßevorzue
�chreiben,und er �tarb:auf einerRei�e;welcheer that,
Pan P �eine
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�einever�procheneund läng�t�chuldigeBé�olduit‘ein-

zuheben. UndanfkbaresVaterland!“ wäre�tduwohl
eines Newtons würdiggewe�en?# - -#Der Eifer

führtmichzu weit.” JaàDeut�chland,du wäre�teines

‘Newtonsnicht unwerthgewe�en,denn du ha�t‘einen

teibnißhervorgebracht.Wenn du biswéilen auf die

__ Sternkündigerunacht�am.gewe�enbi�t,�oha�tdu des-
wegen die Sternkun�tnicht ganz?verachtet. Sind

nicht Berlin und Nürnbergwegen ihéérOb�ervationen,
nicht uur in deinen weiten Gränzen;�ondern-auchbey
Fremden, bekannt ? Und durch dén Fleiß und diè

Ge�chicklichkeiteines Marinoni würde �ichWien, der

alte Wohnpläßder größtenHimmelskundiger,dem

Neide von Paris'‘auf eine‘eue Art ausge�ebt:�ehen,
wofern die Größe Anderer Stern�ehèrnauf- ebeú

die Art empfindlichwäre, wie �ieMonarchen i�t.
Möchte: �ich- doh dein Eifér, ‘o Deut�chland!
für die Scernkun�tbe�tändig�tärken. Erinues
rè dich der Zeiten, da die Für�tenkinderdeiner Vor:

“

fahrenvon den Druiden den Lauf der Ge�tirneund

die Weltweisheit lernten,da der Stifter deines Kai-

�erthums,Carl, der als ein Monarch und als ein Ge-

lehrter großwar, auchdie Steenkun�ttriébe,da ‘ein

PhilippvonHe��enca��el�einenNamendur<hBeobach?
tung des Himmels"verewigte,und dà die Gelehrten,
die aus Europaän des zweyten‘RudolphsHofe ver-

�ammletwaren, da�elb�teinen Tychound: Keplèr ver-

ehrceen. Gedenke-daran, dáß'’‘alléFrémdevom Co-

perniken den wahrenWeltbau,vomKepler die Ge-

�eheder himinli�chenBervegungén,von zween Deut-

�chendie Gründe“der ganzèn-Sternkün�tgelernt.

Aber,gedenke�o!daran,wie würdigeNachkömmlinge
‘tapfrer
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rapfrèr“Ahnen‘än die Thaten ihrer Vorfahrèn'gè-
denken. i

¿ LEES

Wozu dient meine Vermahnung?Es mangeltin
Deut�chlandnicht an Beförderérti-dérWi��en�chaftèt,
und wenn es daran mangelte,�owürdendie Wi��etr-
�chaftennocheigneReizungengénug/häben,�ichVereh-
rer zu erwerben: Die Sternkun�tinsbe�onderehat bé-

�tändigLiebhabergefunden,die wederEhrenochBeloh-
nungen brauchten, zum Bewei�e,daßbloßdie Ergöz-
zung die�erWi��en�chaft�iean! �ichgezogen." &

Uni�on�t,hochmüchigeWelcbezwinger,legt “ihe
Völkern ein tyranni�chesFoch-äáuf,‘die es läng�tens
bis an euren er�eufztètiTod'tragen; Wollt ihrfrey-
willigen Unterthañen'ewig befehlen?

"

Fölgét einem

Câ�arnah. Mitten untér den Schlächtenbeobach-
tete er den ¿Laufdes Himmels, Durch �eineTäpfet-
Feit wärd die Welt ihm unterwürfig, �oweit �ieder

Schauplab�einerKriege warz durch �eineKenntniß
in der Sternkunf�k,�chreibter nichtnur dem von ihm
nie bezwungenenDeuüt�chlande,�ondérn„allen ge�itte=

|

cen Völkern noch ibo Ge�eßevor. Denn wir beobach-
rên die Einrichtungder Zeit, die er genmácht'hat. Die

- ‘Befehleder wéi�e�tenFür�tenkommen in Verge��en-
heit, oder mü��enabge�chafftwerden: Die�esGe�ebe
hat nian wohlverbe��ert,aber niemahls wird mai es

aufheben. Die Welt wird untergehen, wenn Cä�ar
uns nichtmehrbefiehlt, UnendlicherVorzugder Ge-

léhr�ämkeit!vor den Waffe A

“Arabien,Spanien, Deut�chland“nddie Theilevon

Déêut�chländ‘zählen.unter ihrenRegentenmehrals
einéènSternkundiger. Und- welches tand i��oun-

glücklich,daßes unter �einenBeherr�chernnicht we-
0

E P32 nig�tens1
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„nig�tensBefördererder Sternkun�thaben �ollte?

FrankreichsLudewig wird durch die Tafeln,die dela

¡Hixenach �einem:Namen genaunk, in denen Ländern

‘vorehrt,dieer niemals durch �eineSiegeverwü�tet
haft. |

AuJchhabeGründevorgetragen,diebey meinenLes
Fernder Sternkun�t-eine Hochachtungerwe>en köôn-

uen; Auch:die GedankenihrerVerächter�indvon mir

uicht ganz mit.-Still�chweigew;übergangenworden.

och einen Einwurfmuß:ich ihnenbenehmen, Sie

Fônnen�ichnicht:einbilden, mit was. fürGewißheit
nan die Größen,die Weiten, die Bewegungen�oent-

FernterKörperwahrnehmenkönnte.Sieglauben,un�ere
ganze Wi��en�chafthievonkomme auf �u��eEinbildun-

gen anz; Hören�ieetwa gar, daßdiealten Sternkun-

diger vou die�en;Sachen etwas anders urtheilen, als

die neuern, daßder“Himmel-bey,einer Ob�ervation
nichtvollkommen mit der Rechnungüberein�timmt, da

triumphiren �ie,da führen�iedießzum überzeugenden
Bewei�ean, wie eitel“die a�tronomi�chenTräume

ind,M
Wie werde i die�eFeutewiderlegen?Sehr leich-

te. Daß ihnen die a�tronomi�chenWahrheiten unbe-

greiflichvorkommen, i�teine Ehre für die Sternkun�t.
Ein Men�ch,der nichts von der Meßkun�tver�teht,
�chließt:ich�ehenicht, wie man die Größedes Sa-
turns be�timmenfann,al�oi�die�esUnternehmen

 fhôriche. Die Widerlegungdie�esSchlu��esgehört
nicht für die Lehrerder Sternkun�t,�ondernfür die

ScZülerder éogif. Es i�twahr,den Alten mangel-
te es theilsan richtigenWerkzeugen,theilsan genug-

�amenOb�ervationen,theilsauchan Erkenntnißeini-
|

2s
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ger Währheiten;alle Kleinigkeitengenau zu be�tiun-
men: Allein wie-�ieden Mangel die�erHülfsmittel
einigerma��endurch ungemein viel Fleiß und Aufs
merk�amkeiter�ebten:.So geben-wirja auch ißtauf:
ihreUm�tändeAchtung,wenn wir uns ihreArbeit zu
nuße machen. Haben doch�chondie Per�erdie Größe
des Sonnenjahres�ogenau als wir zu-be�timmenge-
wußt. EinigePlaneten haben’wir nochnicht genug

beobachtet,andere noch nicht lange entde>t. Was
wäre es ‘Wunder; wenn wir-ihré:Bewegungen nicht
ganz genau fennten?!Der Mondléidet in �einemtau-
fe durch die Wirkungendes HauptplanetenVerände-
rungen, Und �einegeringe Entfernungvon der Erde
machédie�eVeränderungenzugleich�ehrgroßund �ehr
mertlih. Es �indnur noh wenig Jahr, daßman
ihreUr�achenentdet hat, und gleichwohl�indihnen
�chongrößtentheilsGe�ebevorge�chrieben.Endlich,
was für ein kleiner Unter�cheidi�tniht zwi�chendem

Himmel und den a�tronomi�chenTafeln, auch da, wo

�ieam mei�tenvom Himmelabweichen?FJ}es mehr
zu tadelu, daßwir-�oviel, oder zu bewundern,daß
wir �owenigfehlen? “N

|

Jch �chlie��emit der Betrachtung,daßun�erWohn- .

haus unter allen Planete die bequem�tetage hat, die

Ordnung des Weltgebäudesund die Verhältni��eder
Planetenbahnenzu be�cimmen.Das ad- und zunch-
mende Lichtdes Merkurs und der Venus überführet

uns, daßes Planetengebe, die �ihum die Sonne

drehen, Merkur kann keinen Schlußvon die�erArt
machen, wofern er keinen Weltkörperunter �ich�ieht.
Merkur und Mars haben,�oviel uns wi��end,keine

rA

Y

3 Begleiter,
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Begleiter ; aus devew Verfin�terungen,Fleckenund

andern Er�cheinungen�ieetwas ‘von der Natur der

himmli�chenKörper
*

�chließenkönnten. Dem Ju-
piter und Saturn ver�chwinden,‘allem An�ehennach,
die kleinern Kugeln, die der ‘Sonne näher�ind,
Nur wir erkennen ‘es, daß wir uns in einer Ge�ell-
�chaft.von vierzehnWelten-umdie Sonne ‘drehen.
Wenige von ihnen!mögenetwas von un�ermPunkte

“ wi��en,von dem: oft ein Stückchenunter viel Völker

mit Feuer und Schwerdt getheiletwird. Nur wir

_ fônnenvon den: Bewegungen ünd Eigen�chaftender

__ WeltkörperWahrheiten fe�te�een. Hôâtteder

Schöpfer“nicht haben wollen , daß wir die�esthun
�ollten,er hâtteuns kein �olch‘bequemOb�ervato-
rium gegeben. ji Ghai
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“EinigeNachrichten
“von einem rie�enmäßigenKnaben

zu Willinghambey Cambridge.
|

Ucber�ebtaus den philo�ophi�chenAbhandlungettder ett-

geli�chenEND
der Wi��en�chaften475. Num,

249.

S,

u. f.

EY I, “UW

DFJer�keNachricht,dié der königlichenGe�ell�chaft
von die�emau��erordenclichenKinde gegeben

wurde, war ein Brief an den Vor�teher,den Herk
Philipp Millér, Mitglied die�erGe�ell�chaft,der�el-
ben mittheilte,néb�t‘einem Ein�chlu��evon Herrn Al-

mond, Pfarrer des Orts. Die�es!wurde in einer

Ver�ammlungder Ge�ell�chaftam verwichenen8. Nov:

verle�en.
|

Zu der�elbenZeit wurde auch"verle�enein

Brief von Hertn' Baily, an Jacob Theobalds,Ritter
und Mitglied die�erGe�ell�chaft,von eben die�erSa-

che und fa�t’von einerleyIlihaltmit dem Vorherge-
henden.

Ias hier folget, i�tein Audzugaus einemBriefeN
proLEE desHerrnAlnionds.

BGI BOSA
“ Willingham,amiziOctober

ATAR“nein
i

de at
‘

-Jch'uehmemirdie Freyheit,Abneiivon einem Wun-
derder Nheuxan meinem Orte hierNachrichtzu geben;

ndE es

LR AlplrlegungGEN
ob Sie die-

- P 4 �elbe
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�elbewürdigachten,�ieder königlichenGe�ell�chaft
— mitzutheilen,

-

Eine Magd, die aus meinem Hau�e
heirathete,Fai zu zweytenmaleniéder,und brachte

einen Sohn zur Welt, der bey.�cinerGeburt etwas

ganzau��erordentliches.an �ichhatte,�onderlichan deù

Zeugungsgliedern,ueb�teiner ungewöhnlichenGröße
__�einesganzen Leibes. Er wuchszu jedermanns Ver-

wunderung in-drehviertel Fahren�ehr�tark,da er kei-
nè andere Nahrunghatte, als dieBru�t. Zu die�er
Zeit.�tarb�eineMutter plôblich,und wie man glaubce,
�owar er die Ur�achedavon, indem er ihr die Nah-
rung entzog... Seit ihremTode i�tdet�elbe-indié�eè
Verhältnißfortgewach�en;und da der�elbeißonicht
tehr als zwey: Jahre undeilfMonatealt i�t;�oi�ter

doch dreyFußund.neunZollhoch,und drüber,und nach
die�erHöhehabenalle�eineGlieder die gehörigeGröße.
Seine Stärke,und.�einMuth �ind�ogroß,daßer

Knaben von �echs,�iebenbis achtJahren zwingenkann,
Seine Stimme i�twie eine Manns�timme,�ehrgrob.
Er wieget über vier Stein (32 Pfund), und zeiget
eben �oviel Ver�tand,als ein Knabe von fünfbis�echs
Jahren. Worüberman aber am mei�tener�tauen

_muß,dasi�t die�es; daß�einemännlicheRuthe,wenn

�ie�teifwird,vier Zoll lang i�t;und die Haare andie-

�emOrte �indeinen Zoll laug, und �tehendichte?
Das Gerüchtevon dem�elbenhatverur�achet,daßdie
Teutevon der Näheund Ferne hicherkommen,ihnzu

hen, Jf bih AS O.

R E
n SHT Sd gebot�amer:10mÜthiger

UNN SZTN VC 2 ICIS H STE ¡Dices 4159495

io Moin Ahnönd::
R E 2. Ein
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Ein Brief von HerrnThomas Dawkes, Wund-

arzte zu Huntington, an den Doctor Mead, Mitglied
der föniglichen‘Ge�ell�chaft,und ihrerkönigl,Maj.
ceibarzt,von ebendem�elbenKinde,

|

:

HochttelehrterSett, L

Ein Wunder der Natur, das hierunten genau be-
�chriebeni�t,chat Feit einigen Monaten die Au�merk-

�amkeitder Begierigenin die�erNachbar�chaftbe�chä}-
tiget, und �chêinetauchdie Achtungderjenigengelehr-
ten und hochberühmtenGe�ell�chaftzu erhei�chen,da-

von Sie eines der vornehm�tenMitglieder�ind.Aus

die�erUr�achenun vermuthe ich,ungeachtet ichFhnen
von Per�onunbekanntebin, daßdie folgendenNach-
richtenJhnen nicht ganz unangenehm�eynwerden.

Auf Er�uchender Hebamme, die beyder Geburt ge-
holfenhatte, begabichmichauf ein Dorf, Willingham,
�on�tWiveliäham“genannt, bé �echs( engli�che)
Meilen nordwärts von, Cambridgëgelegen, um einen
Knaben zu �ehen,der damals (zuÆLdbedes verwiche-
nen Augu�tmonacs)gerade zweyFähreund zèhenMoz"
nate alt war. Von die�emnahm“mitder geliäüte="
�tenRichtigkeitfolgendeMaaße: “Nämlich

| ‘engl, Fuß Z. rotheilg,Lin.
Die Höhede��elbenwar E 38. hee)
DieDicke umden Hals. LRS
—

— WORTE R
Bon der HöhéeirtexSchulter bis A

UY

1 UCD UU Der hL E

ONIL 8
Von derHöheder Schulterbis ¿zu tU getrit4

1 demElnbogen 0.82

Pz ;
: Voit
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engl,FußZ. rot cilLin,

Vondem Elnbogenbiszu dem. EL
“  Gelenteder Hand. 06 8 M

_DieDickeumdas Gelenke Lit kuwGDn M7
DieLängedesSchenkels, vow 1 MS

dem Kopfedes Schenkelbeines, 1 1? At
bis an denKopf des Schienbeines 0 10 8

|

Die Dicke de��elben,da �ie‘am.-

.... F15e!
größteni�k.

E CISE
Non dern Kopfedes Schidtibeines!

bis an.den Knorren ©

_Die Längedes Fußes o

Die Breitede��elben
|

O

Die größgteDicke der Waden O

Die Längeder inännlichenRuthe,
als �chlafhangend: O

Dex Umkreis der�elben i O

- Die Hoden, an beydenSeiten der:
|

Nuthei ihrer Rundegeme��eno “5 "

a

ODDO
H

Vv
VIO
M

SS

UW

YI

0E

WO

___Das Gewichtde��elbenin �einen‘Kleidern,betrug
vierSteine und zwey Pfund (34.Pfund.) Sein

|

Haar auf dem Haupte:i�tlang,�tark,dunkelbraunvon-

Farbe, und krümmeét�ich:von Natur �elb�tin artige
‘o>en.Er hat die ‘ordentlichenKennzeichender

Manubsiréeit an �ichdenn das Haar an �einenZeu-
amZZfietenai�t�olang,�odi, und �okraus,als bey
einer erwach�enenPer�on.Er hat eine großeStär-
Fe. Jch �ahe,daßer einen Schmiedehammer,der 17.

Pfund wog, �ehrleicht aufhobünd von �ichwarf.
Und wenn er von andernKinderngereizetwird, (denn
er gehet in die Schule:)-�okämpfeter uicht mit der
Fau, odex mit -den Füßen; �ondern-er-packet:die�el-
ben bey dem Hal�ean, und wirft �iebloß?durch�eine
Scârke zu“Boden.“So maser es'oft; wie mir die

4 a0 E Seute
vd “E.
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teute ge�agthaben,mit Knaben von acht bis zehn
Fahren. Seine Stimme i�t.überhauptungemein

“männlich,�otief,als Sie�icheine Baß�timmenur vor-

�tellenkönnen; und er �pricht�ehrdeutlih. Er hac
etwas in �einemAnge�ichte,das ein wenig wild aus-

�ieht; wiewohlman mich ver�icherthat, daßer von
Natur nichtzank�üchtig�ey.

- Eri��etund trinket mit

großerMäßigkeic. Sein Ver�tandi�t�ogroßy als

eines Kindes von fünfbis �ehsFahren. Eri�tvon

“einem hurtigen ‘Begriffe,und hat ein Gedächtniß,das
eine Sache �ehrwohlbehaltenkann. Er hateinen
etwas �tolzenGang an \ih, und �cheinet�ich�einer
üngewöhnlichenStärke, damit ihm der Urheberder

Natur begabethat, bewußtzu �eyn.Er wird nihk
zur Schau ausge�telletoder gezeiget; �onderngehet
aus, und �pieletöffentlichmit andern Kindern. Alsich
ihn �ahe:�owar die Eichelan �einermännlichenRuthe
ganz bloßund unbedect ; und �eineMuhmeund dieHeb-
ammie ver�ichertenmic, �ie�eyallezeit\0 gewe�en.Sein
Vater i�tein ÉleinerMann, und ein Bauer, und �eine

_Muütter(die�e�tarb,als er er�t9 Monate alt war, und

zwar, wie man glaubte,davon,daß�ieihn�äugete;denn

die ¿Leute�agtenmir, daß.man �ie todt gefundenhabe,
mit dem Kinde an der Bru�t,) war ‘eine Frau von

mittlerer Größe. Die Hebamme ver�ichertemich,
daßer, da er geborenworden, nichtanders be�chaffen
gewe�en�ey,als êin anderes Kind, das mak insgemein
einen dicken �tarkènJungen zu nennen pfleget; aus-

Henommen die Zeugungsgliedêr,als die größer, denn

gewöhnlich, gewe�en�eyn.
©

Dië Haare an die�en
Theilchenhaben�ichzuer�tgezeiget, als er beynahe

_ein Jahr alé gewe�en,und die�eshabe�einenVater
Rs

A und
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und �eineVerwandten �ehrbeunruhiget,alsdie �ehr

|

andächtigeLeute �eyn.Jch bin,

 HochgelehrterHerr,
Dero

AE 4 achór�aii�erdemüthiger
Huntington, am 4, Jatnt. cin? Detter

if
I744+«

Ç

ChomasDawkes.

Blyeinem zweyten Briefe de��elbenbefanden�ich
beeidigteBewei�eund Zeugni��evon der Hebamme,
dem Pfarrer, Kü�terund andern : daßdie�esKind,

ThomasHale, geboren�eyam 31, October 1741.

Herr Almond hat ihn auch ver�ichert,daßdie�es
Kind, zwi�chendem 28. Aug. und 30, Nov. 1744+
zween und einen halbenZollgewach�en�ey;nämlich

von 3 Suß,8 Zoll,5 tinien,bis 3 Fuß,1 1 Zoll.

C. M,



229NT AE

Die Machtdes Men�chen.

(Euchalle �ollder Men�chregieren, *
Sprach ein�tPrometheus ¿u den Thieren,

Der Men�ch,das Werk von meiner Hand,
Wie? lie��en�ie�ichtroßighöret,
Befiehl was größersuns zu ehren,
Der Men�chwied nicht von uns erkagnt,

Dieß We�en,ohne Kraft und Waffen,
Dieß ha�tdu uns zum Herrn er�chaffen?
So fragt der Leue, �chonergrininit:
Denn twill ich �eineHerr�chaft�chauen,
Wenn er zerflei�chtvon meinenKlauen
In �einemBluté'vox‘mir�chwimmt.*

F<? �prachder Adler, �ollihmnützen?
Auf Gem�enie ex�ticgnen-Spißen-

Wird ihm mein Wohnhaus wohl entde>t?
Wodurch denn will er mich bézwingen?
Der kähneFlug vou meinen Schwingen
Geht höherals �einBlick fich �tre>t../-*

Mir, �{loßder Wallfi�ch,zu: gebietet,
Soll er, wo Fro�tund Wellen wüten,
Mir mehr als beydes furchtbar �eyn?

>

GPrnd

Nein, Heerdenvon dergleichen Thiere
Will ich, mei A darf �ichuur rühren,
Zer�chmettertin das Meer zer�treun, tf

Wißt, hat �iedrauf der Gott belchret,
Schwach, unbeflügelt,unbewehre>t
I�ker dochmächtigerals ihre
Was mehr gls Stärke,Flug und Waffen,
Wird ihm nur eine Kraft ver�chaffen,
Und die�eKraft be�itztkein Thier,

GCN ¡5 «Denn



Denntros cin Leu auf �eineKlauen,
Wenn er- durch �chärfernStahl zerhaguen
Vor ihm in �einemVlute liegt :

LS

Denn wird der Adler ihm enteilen;.
Wenn durch die Luft auf �chnellernPfeilen
Der Tod unfehlbar nach-ihmfliegt.

230 Die Macht desMen�chen.

Du wüte�tnur, um mehr zu bluten,
_Velebtes Eyland falter Fluten

Wenn dich �einkühnerSchußverlezt.
Nor Men�chenwird dein Stolz entweicheu,
Die �elbder Re�tvon ihres gleichn
Verächtlich,fa�tzu Thieren �est.

*

Die Kraft, durch die ihm wird. gelingen,
Luft, Erd und Wa��erzu bezwingen,
Diebleibt euchewig unbekannt,
Zubald nur wird fieeuh zum Schrecken
Durch ihre Wirkung �ichentde>en,  -—

Den Namenhört: �ieheißtVer�tand. =. L, KK.

xk Kx {kx Kk KK KKK KX
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Die Zufriedenheit.
ufriedenheit,du Quell von allem Glücke-

Die jeder �ucht,und- die doch jedem fehl,
|

Entdecke dich, �prich,’wo vor un�ermBlicke
|

Dich fern von uns eit �eligLand verheelt?
Bot dich vielleicht ‘aufun�chiffbarenMeeren
Dem Robin�onein wü�tesEyland dar?

Nermuthlich nicht, weil ihm, zurückzu kehren,
Mehr als das Reich von �einerJn�elwar.

Nein, deine Lu�terfüllt auch un�reSeelen,
Doch wir�tdu nur den Mächtigenzu Theil.
Sa, du er�cheiti�t,wenn Für�tendir befchlenz -

8 bi�tum Gold ja für den Reichenfeil:
|

DOE

(a
N Ach!

»* Die Jslândexund Grönländes



“Dié Zufriedenheit." 231

Ach! würde�tdu nicht ineine Bru�tbeglücken,©
Be�äßich auch gleichandern Ehr und Geld,
Was fehlet dem, vor dem �ichSclaven bücken?-
Dér frey von Müh,‘der Schuldner Fleiß erhalt?

Gequält von Neid und von vergebnen Kuniner
NVer�trich‘mir �o“dieHälfte von der Nacht;
Der müdeLeib verfiel in einem Schlummev °°

Von jener Art, dabey die Seele wach.
Der Schatten weicht, umglänzkmit reinem Lichte
Seh ich vor mir ein himmli�chBildniß�tehn,®
Ein holderErn�k‘erheitertihr Ge�ichte, Y

Wie Alter flug; undwiedieJugend{dön.

Wie? ließ �ie�ichmit �anfterStrenge höret,
Verwegner Men�ch!flag�tdu die Vor�ichtan?
Wiß, ihrer Sthluß‘vernünftigzu verehren, -*
Nur die�esi�t,vas mich dir gébénkann.
Bey ihmzu �eynkann mir ten puesgebiete,
Went Chr�uéthtihn, wie er die Völkerquäle.
Mat kauft mich nicht, um einen Schaß zu hüten,
Denbla��erGeizuit Millionénhl.
Aus zweyen tins ha�tdu dir zuerwählen,
Den âu�ernGlanz ;*die innre Seelenruh:
Such jenen er�t,�owerdich ewig fehlen,
Zieh�tdu michvor, kömmter ‘vielleichtdazu;
Doch �eygefaßt,ohh ihn begläcktju leben,
Son�twird er �elbdein wahres Elend �eyn,
Das, was dir nüßt,will dir die Allmachtgebertz-
In die�enSaß �chvänkWun�chund Hoffen ein.

Ein größerWohl, als Nang und Gold gewähren,
Hat ‘dik die Huld der Vor�ichtzuaedaht;

+"

Einredlich Herz,gegenim Begehren,
Und einen Gei�t,den Denken glüctlichIEE:

ig
É

Ï
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